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| Poſen, im September 1872. 

Der Stand des Präſidenten-Wahllampfes in 

den Vereinigten Staaten. 

Die große Wahlſehlacht in der nordamerikaniſchen Union ijt jetzt 
auf der ganzen Linie mit aller Macht entbrannt. Präſident Grant 
hält ſich, ſeiner alten Gewohnheit gemäß, perſönlich ziemlich ruhig, 
dafür aber find feine Freunde und Anhänger, die Mitglieder ſeines 
Keabinets an der Spitze, in Wort und Schrift deſto thätiger. Auf der 

andern Seite läßt es die Partei Greeley's an Anſtrengungen aller 
Art nicht fehlen, um ihrem Präſidentſchaftskandidaten die Palme des 
Sieges zu erringen; ja, Greeley ſelbſt iſt, nachdem er eine Reiſe 
durch den Oſten gemacht hat, nach dem Weſten der Union gegangen, 
um durch gelegentliche Reden für ſeine Sache zu wirken. Beide Par⸗ 
teien, die Grantleute, wie die Greeleymänner, gebrauchen den in Ame— 
rika bei großen Wahlkämpfen gewöhnlichen Kunſtgriff, zeitweiſe das 
Geſchrei erſchallen zu laſſen, daß der Sieg ſicher ſei und der Gegner 
ſich bereits auf dem Rüückzuge befinde. In der jüngſten Zeit war es 
die Grantpartei, welche in Folge der für ſie in Maine und Vermont 
günſtig ausgefallenen Stagtswahlen ein ſolches Siegsgeſchrei erhob, 
Unter ſolchen Umſtänden iſt es wohl am Platze, ſich einmal in aller 
Ruhe auf dem politiſchen Kriegstheater umzuſehen und mit nüchternem 
Auge die Chancen der beiden Präſidentſchaftskandidaten gegen einander 
abzumeſſen. f 

Was zunächſt Neuengland anbetrifft, ſo haben die Anhänger Greee 
ley's ſchwerlich im Ernſte auf den Sieg in Maſſachuſetts, Maine und 
Vermont gerechnet. In dieſen drei Nenenglandsſtagten war im Jahre 
die Majorität für Grant ſo groß, daß nur ein ber alle ver⸗ 

uftige Erwartung gewaltiger Umſchwung der öffentlichen Meinung 
dieſelbe überwinden konnte. Maine und Vermont haben doch auch in 
ihren jüngſt ſtattgefundenen Staats- und Kongreßwahlen einen ent⸗ 
ſchiedenen Sieg fur Grant ergeben. Von den übrigen drei Neueng⸗ 
landsſtagten läßt ſich, was Rhode-Jsland anbetrifft, kaum etwas Be⸗ 
ſtimmtes ſagen. Bundesſenator Sprogue, einer der mächtig ſten 
Parteiführer daſelbſt, iſt ein thätiger Freund Greeley's und es wird 
uns berichtet, daß Rhode-Jsland für Greeley gewonnen werden 
könnte. In New-Hampfhire und Connecticut, wo die nicht zerſplitterte 
republikaniſche Partei ſeit Jahren nur eine kleine und ſchwankende 
Majorität aufzuweiſen hatte, ſcheint nach glaubwürdigen Nachrichten 
e gut zu ſtehen. 
| Bean e 100 fait pon Dem bedeutenden Staate Newyork 
ſagen, wo frühere Spaltungen in der republikaniſchen Partei der aus 
Liberal⸗ Republikanern und Liberal-Demokraten gebildeten Reform⸗ 
oder Greeley-Partei große Kräfte zugeführt haben. Die Grantleute 
ſuchen daſelbſt demokratiſche Bundesgenofien zu gewinnen; es iſt aber 
Fehr zweifelhaft, ob ihnen dies in großem Maßſtabe gelingen wird. 
Demnach wird New Pork wahrſcheinlich für Greeley ſtimmen. 

In New⸗Jerſey hat Grant niemals auf eine feſte Majorität rech- 
nen können; es iſt daher wahrſcheinlich, daß die vereinigte Reform⸗ 
partei hier ſiegen wird. 

In dem einfluſtreichen und ſtark bevölkerten Penſylvanien wüthete 
der Wahlkampf in der hitzigſten Weiſe. Der in Parteikämpfen grau 
gewordene Bundesſenator Cameron, einer der gewiſſenloſeſten, aber 
auch gefährlichſten Politiker, wirkt hier für Graut. Gouverneur C urt in, 
| der kürzlich von feinem Geſandſchaftspoſten in Rußland nach feinem 
Heimathsſtaate zurückgekehrt ijt, wird bald feine Stellung im Wahl⸗ 
kampfe nehmen müſſen. Wenn er feinen bedeutenden Einfluß zu Sun: 
ſten Greeley's in die Waagſchaale wirft, was vielfach behauptet wird, 
ſo dürfte Pennſylvanien ſich gegen Grant und für Greeley entſcheiden. 

Ohio, ein ebenfalls mächtiger Unionsftaat, zählt cine ſtarke Grant— 
partei, und wenn auch die Anhänger Greeley's daſelbſt keine Mühen 
ſcheuen, ſo muß dieſer Staat doch zu den ſehr zweifelhaften gezählt 
werden. In dem benachbarten Indiana, wo die Majoritäten ſtets 
ſchwankend und auf der einen wie der anderen Seile immer klein ge⸗ 
weſen ſind, iſt der Sieg der Neformpartei viel ſicherer, als in Ohio. 
Bundesſenator Morton, der unbedingte Anhänger Grant's, ſetzt 
zwar Himmel und Erde für ſeinem Kandidaten in Bewegung, allein die 
Zahl der liberalen Demokraten und Republikaner fol mach verläßlichen 
Nachrichten hier ſo bedeutend anwachſen, daß man Indiana als für 
Greeley ſicherf annehmen darf. E . : 
Die 9 Staaten Pennſylvanien, Ohio und Judiana haben ihre 
“Staats und Kongreswahlen in den erſten Tagen des Oktobers d. 3. 
Der Ausfall dieſer Oktoberwahlen wird gewöhnlich als ein ziemlich 
beſtimmtes Vorzeichen des Ausfalles der November-Präſidentenwahl 
angeſehen, und ebenfalls als eine zuverläſſige Wetterfahne der Strö⸗ 
mung des Volkswillens. Gehen daher alle drei Staaten im Oktober 
gegen die Grant⸗Kandidateu, fo it die Präſidentenwahl nahezu als 
unwiderruflich zu Gunſten Greeley's entſchieden angi ſehen. Gehen 

ur zwei dieſer Staaten, z. B. Indiana und Pennſylvanien, im Okto⸗ 
ber gegen die Grantpartei, ſo wird Greeley's Erwählung im Novem⸗ 
ber Überwiegend wahrſcheinlich. 


„ 3 
Nachmittags⸗Ausgabe. 


Mittwoch, 25. September 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


E Einladung zum Abonnement, 


Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Lefer für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zahle 
haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich zweimal erſcheinende Zeitung durch alle Poſtämter des deutſchen Reiches zu beziehen iſt. 


hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs-Expedition, auch die Herren Kaufleute 
M. Kantorowicez, Schuhmgcherſtraße 1. 


Eduard Stiller, Sapiehaplatz Nr. 6. 


Was nun die übrigen Staaten der Union anbetrifft, ſo iſt in Il⸗ 
linois, dem Heimathsſtaate Grant's, der Kampf ſehr lebhaft; wie die 
Sachen jetzt liegen, ſind die Chancen für den Gouverneurskandidaten 
Guſtav Körner, einen Anhänger Greeley's ſomit für Greeley ſelbſt. 
Miſſouri iſt wohl ſicher für Greeley. In Michigan dagegen kann die 
Grant-Majorität wohl geſchwächt, aber kaum überwunden werden. 
Daſſelbe gilt von Kanſas. In Wiscouſin und Minneſota halten ſich 
belde Parteien ſo ziemlich die Wage. Ueber Nebraska, Nevada und 
Oregon haben wir nicht Information genug, um uns ein Urtheil zu 
bilden. Kalifornien wird ſich wohl für Greeley entſcheiden. 

Das Votum der ſüdlichen Staaten kann ohne Zaudern, mit Aus⸗ 
nahme von Nord- und Süd⸗Karolina, Miſſiſſippi und Florida, viel⸗ 
leicht auch Louiſiang, für Greeley gerechnet werden, wenn auch die 
Neger weitaus für Grant ſtimmen. 

Dies iſt eine ruhige Ueberſicht des jetzigen Standes der Dinge auf 
dem politiſchen Kampfplatze in den Vereinigten Staaten. Sie iſt auf 
zuverläſſige Berichte gegründet, die uns zu Gebote ſtehen. Unvorher— 
geſehene Umſtände können allerdings unſere Berechnungen ändern, doch 
glauben wir dies kaum. Wenn der Kandidat für die Vize⸗Präſidentur, 
B. Gratz Brown, keine ſtarke Stütze für Greeley iſt, weil ihm — 
wohl nicht mit Unrecht — eine Neigung zum Trunke vorgeworfen 
wird, fo hat auch der BundeSfenator, Henry Wilſon, welcher neben 
Grant für die Vize-Präſidentſchaft nominirt wurde, ſtarke und eine 
flußreiche Gegner, namentlich im Norden und Weſten der Union, wo 
viele Deutſche wohnen, weil er feiner Zeit eng mit den Fremden⸗ 
haſſern, den Knownothings, liirt war. N. D. 


> 


Eine engliſche Stimme über den deutſch-polniſchen 
Nationalitätenſtreit. 


Seit der Dreikaiſerzuſammenkunft zeigt die engliſche Preſſe — man 
weiß nicht recht warum — eine merkwürdige Verſtimmung und gefällt 
ſich in einem nörgelnden Tone gegen Frankreich, der bei der Nachricht 
von der Gefangennahme Edmund Abouts bis zu Grobheiten anwuchs. 
So brachte „Daily News“ einen Artikel, der an Gehäſſigkeit ſo viel 
leiſtete, daß er dreiſt im „XIX. Siecle” oder in einem anderen fran- 
zöſiſchen Skandalblatte hätte ſtehen können. Bei dieſer Stimmung der 
engliſchen Blätter, dürfte der folgende Artikel um ſo bemerkenswerther 
ſein, welche die „Times“ vom 17. d. Monats als Leitartikel brachten. 
Das tonangegebene „City-Blatt“ ſchreibt: 

„Die intereſſanten Briefe unſeres Marienburger a esovanieh 
richten unſere Aufmerkſamkeit wieder einmal auf cine bedeutſame 
Phafe in dem großen Kampfe zwiſchen Ziviliſation und Nationalität, 
der immer neue Blätter unſerer modernen Geſchichte zu füllen beſtimmt 
ſcheint. — Die großen Geſetze, welche den Gang des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts beſtimmen, find von der Politik des Tages völlig unabhängig, 
und erfüllen ſich ſtetig, ohne Kabinette und Souveräne um Erlaubniß 
zu bitten. Drei große Racen ließen ſich hintereinander in verſchiedenen 
Theilen Europas nieder — die Celten, Deutſchen und Slaven. — 
Ihre Grenzlinien find das Problem von Jahrhunderten geweſen und 
werden es weitere Jahrhunderte ſein. Die Celten wurden theils über⸗ 
wältigt, theils verſprengt, amalgamirten ſich aber großentheils mit 
anderen Beftandibeilen des römiſchen Reiches. Die Deutſchen ſchlugen 
die römiſche Welt nieder, zogen ſi aber ſchließlich auf ihre eigenen 
Grenzen zurück, innerhalb deren ſie den Anſpruch auf eine Univerſal⸗ 
monarchie erhoben, die bald allgemein und erfolgreich abgewehrt wurde 
Die Slaven kamen zuletzt; ſie bedrängten die öſtlichen Grenzen 
Deutſchlands, wurden aber nicht allein zurückgeworfen, ſondern ihrer⸗ 
ſeits zum Weichen gebracht. Seit dieſem erſten Anſturm der Barbaren 
gegen das römiſche Reich, haben ſich die Deutſchen immer im Beſitz 
jener tüchtigen Eigenſchaften des Fleißes, der Thätigkeit und der 
Mäßigkeit gezeigt, welche Nationen zur Koloniſationsarbeit tauglich 
machen. Ihre Tendenz war, ihre Grenzen nicht erobernd, ſondern 
arbeitend zu überſchreiten, und ſich auszudehnen nicht durch das 
Schwert, ſondern durch den richtigen und ſorglichen Gebrauch der 
Gaben Gottes, den Gottes Segen zu begleiten pflegt. Im Süden 
und Weſten, wo ſie lange mik der höheren Ziviliſation der Romanen 
und Zelten zu kämpfen hatten, konnten ſich die Deulſchen ar aus⸗ 
dehnen. Die Geſchichte, welche ſoviel vom deutſchen Rhein- und Alpen⸗ 
Uebergange zu erzählen hat, weiß von keiner dauernden Anſiedlung in 
Frankreich und Italien (o und die Oeſterreicher find hunderte von 
Jahren in Mailand geweſen, ohne eine Spur ihrer langen Herxſchaft 
zurückzulaſſen. Im Norden und Oſten, an der Weichſel, der Donau 
und dem balliſchen Meer ging es anders. Hier hatten die Deutſchen 
nur mit obffuren Hacen, wie Lette und Finne zu ringen, oder die 
gewaltigen, aber bald ermattenden Angriffe von Wanderſtämmen, 
wie Pole und Magyar, die den Vortrab der ungeheueren Slavenmaſſe 
bildeten, abzuwehren. Ueber alle dieſe Nationen warf der Deutſche 
die Herrſchaft einer manchmal vielleicht trockenen und pedantiſchen, 
immer aber ſtätigen und ſicheren Bivilifation. Wurde er im Felde 
geſchlagen, ſo ging er als Ackerbauer aufs Neue vor; als Lehnsherr 
vertrieben, fam er als Schulmeiſter zurück. So germanifirte er 
ſchließlich alles, womit er in Berührung kam, ſcheute ſich vor keiner 
Handarbeit, wurde dann Kaufmann und Fabrikant und 1525 zuletzt 
Kultur und geiſtigen Fortſchrikt. In dieſer Weiſe, ſagt unſer Korre⸗ 
ſpondent, haben die Deutſchen S leſien, Oſt⸗ und Weſtpreußen und 
Poſen erworben. In Wahrheit ſchufen ſie erſt das Land, das ſie er⸗ 
worben, und aſſimilirten fic) darum auch ſeine früheren Einwohner. 
Oſt von den Polen bedrängt, gewannen ſie ſchließlich immer wieder 
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Die Expedition der Poſener Zeitung. 


die Oberhand, weil ihre Feinde wenig einig genug waren, um ſich zu 


halten, noch vorſichtig genug, die Ruſſen zu ihrer Hülfe herbeizurufen. 
Polen ging unter, und ſein Zerfall hat dazu beigetragen, Preußen 
ſoweit zu ſtärken, daß es das alte Deutſchland erſt we 6 

danach ein neues organiſiren konnte. Seit der erſten Tbellün o⸗ 
lens bis zu unſeren Tagen hat die deutſche Ausdehnungskraft kein 
Paar mehr gefunden. Die friedlichen Miſſionäre der deutſchen 
zwiliſation haben nicht allein ihre Polniſchen, Tſchechiſchen, Maggya⸗ 
riſchen und Wallachiſchen Unterthanen erfolgreich bearbeitet, ſondern 
ſind auch in Länder, die nicht unter deutſcher Herrſchaft ſtehen oder 
ſtanden, in die dänischen Herzogthümer, in die baltiſchen Provinzen 
Rußlands vorgedrungen. Ja fie find bis an das Zentrum des Die 
niſchen und Ruſſiſchen Lebens gelangt. Deutſch iſt, wie hekannt, die 
vermittelnde Sprache, durch welche ein großer Theil der Europätſchen 
den alen gebildeten Zirkel Kopenhagens und Petersburgs zu erreis 
en pflegt. 

Aber neuerdings iſt ein ſtarker Gegenſchlag eingetreten. Der 
Skandinavier und der Ruſſe wollen von den deutſchen Gaben nichts 
mehr wiſſen; ja ſie gehen ſoweit, daß ſie lieber in der Kultur zurück⸗ 
bleiben, als fie aus deutſchen Händen empfangen wollen. National 
gefühl, Racenſtolz iſt das herrſchende Gefühl des Tages geworden. 
Die halbe Auflöſung des Oeſterreichiſchen Reiches im Jahre 1866, 
welche dem Ungar zu einer Stellung verhalf, hat die 11 der 
Polen, Tſchechen, Krogten, Serben u. Rumänier gekräftigt. Obſchon 
fic wenig Ausſicht haben, eigene Nationalſtgaten zu bilden, ſtehen fie 
pla zu gemeinſamen Wiederſtand gegen die Deutſchen zuſammen. Die 
Polen zumal die ſich in ihrem Wiederſtand gegen Rußland von den panflavi- 
{tijden Strömungen ausgeſchloſſen haben, widerſtehen der ferneren 
Aſſimilation in jenen fan Provinzen, in denen aller geſellſchaft⸗ 


licher pie’ alle ſozialen Güter bisher das Reſultat der deut⸗ 


ſchen Herrſchaft geweſen ſind. Sie rühmen ſich nunmehr der Eigen⸗ 


thümlichkeit, in anderen Worten, der Inferiorität ihrer Race. Sie 
geben pr daß die Deutſchen eine höhere Stufe der Entwickelung er⸗ 
reicht haben, behaupten aber, daß wenn man ihnen freies Spiel ge⸗ 
laſſen, ſie eine eigene, mit ihrer Nationalität im beſſerem Einklage 
ſtehende Kultur erzeugt haben würden. Sie wollen ihren eigenen Im⸗ 
pulſen folgen, ihre eigene Bahn freigemacht haben. Ihre Argumente 
ſind dieſelben, die wir von den Tſchechen hören und unſererſeits von 
den joniſchen Griechen gehört haben. Thöricht, wie es ift, liegt doch 
etwas unintereſſirtes in dieſem wabnwitzigen Verlangen nach einem 
mehr oder weniger unerreichbaren Ideal. Man laſſe dieſen Natio⸗ 
nalitätsbeſtrebungen den Zügel ſchließen und Europa hat endloſe 
Umgeſtaltungen vor ſich. Reiche würden in liguiſtiſche Atome ¿ers 
fallen, und die zerſtückelten Stämme ſich in neuere Föderationen, in 
allerlei unpraktiſche Kombinationen zu ſammeln ſuchen. Der Unter⸗ 
gang unſerer angehäuften geiſtigen Schätze würde erfolgen, und an 
der Stelle aller Bildungsre ultate ein wages Streben nach unbekann⸗ 
ten, unvorausſichtbaren Zielen eintreten müſſen.“ — 


Die ſiebenwöchentliche Tragikomödie mit Gaſſer iſt beendet, 
und es ſcheint, daß der Vorhang für immer hinter ihm gefallen iſt, 
da, wie verlautet, der fromme Herr ſelbſt feinen Geſandtſchafts⸗ 
poſten in Stuttgart niederlegen wird. Daß die Ultramontanen 
über dieſen Ausgang der Sache nicht erbaut ſind, bedarf kaum einer 
Bemerkung. Merkwürdig bleibt jedoch an der ganzen Geſchichte, daß 
es ſieben langer Wochen bedurfte, um dem Könige darüber die Augen 
zu öffnen, daß ein Gaſſer-Auerſches Miniſterium ein Anachronismus 
ſonder Gleichen iſt. In Norddeutſchland hat man dieſe Operationen 
mit Staunen und Mitleid betrachtet; ja in gewiſſen Kreiſen, ſelbſt 
ſolchen, welche nicht ſchadenfroh ſind, hätte man das Zuſtandekommen 
eines Gaſſerſchen Miniſteriums ganz gern geſehen, um doch einmal 
die Ziele und die Kraft des bairiſchen Partikularismus kennen zu 
lernen. Die Zurückforderung des Mandates fol ſowohl 
Herrn Gaſſer ſelbſt als auch ſeine Freunde in Erſtaunen geſetzt haben. 
Gewiß iſt, daß wenn ein Miniſterium Gaſſer ans Ruder gekommen 
wäre, es nicht an Konflikten mit dem Reiche gefehlt hätte, denn ſchon 
forderte die ultramontane reichsfeindliche Preſſe ein Einſchreiten gegen 
den Reg.-Präſidenten Grafen Luxburg wegen deſſen Rede auf dem 
landwirthſchaftlichen Feſte in Würzburg. Die Haupthelden der Pe⸗ 
riode Pfordten-Reigersberg begannen fic) ſchon zu regen: der Name 
Gaſſer galvaniſirte dieſe für die Neuzeit erſtorbene Clique. Man iſt 
ſicher, daß die Verhandlungen mit Pfretzſchner baldigſt ein endgiltiges, 
erwünſchtes Reſultat herbeiführen werden, und feine Ernennung wird 
ſtündlich erwartet. An ſeine Stelle als Finanzminiſter iſt bekanntlich 
der Generaldirektor der Verkehrsanſtalten Hr. Hocheder berufen wore 
den. Ob Lutz oder wenigſtens ſeine Richtung im Kultusminiſterium 
bleiben wird, erſcheint noch immer fraglich. 

O STETTEN h ĩð dq ccc A I 


3 Deu tſch lan d. 


© Berlin, 24. Septbr. Die alarmirenden Gerüchte über den 
Rücktritt des Grafen Arnim von der pariſer Botſchaft hatte eine 
förmliche politische Pauique zu Wege gebracht. Die Nachricht war ins 
def mit fo viel unwahrſcheinlich klingenden Beigaben verſetzt, daß bei 
Vielen ſehr bald eine heilſame Beſinnung eintrat. Graf Arnim bleibt 
in Paris, wohin er nach feiner Befähigung und ganzen Perfönlichkeit 
recht eigentlich gehört. Es werden Alle unſerm Botſchafter beim fran⸗ 
zöſiſchen Gouvernement das Zeuzniß ausſtellen, daß er bisher mit 
großer Umſicht vermittelt und agirt hat. Er erfreut ſich überdies recht 


chaffen, und 


intimer Beziehungen zum Bráfidenten Thiers, und fo liegt gar fein 
Grund vor, auch nur noch cin Wort über die Affaire Arnim zu ver= 
lieren. — Zu den beiten Arbeiten auf dem Gebiet der neueſten Kriegs- 
geſchichte zählt A. v. Schell's Darſtellung der Operationen 
der I. Armee unter General von Steinmetz. Der Vers 
faffer hat als Major im großen Generalſtabe die Operations-Akten des 
Oberkommandos der I. Armee zur Hand gehabt, wir erfahren alfo 


von ihm nur Zuverläſſiges. Es macht Schell alle Chre, daß er des 
Gegners jederzeit mit vollem Reſpekt gedenkt; von Ruhmredigkeit über 
die Leiſtungen der deutſchen Armee iſt er völlig frei. Er gibt eine 
ſtreng objektive Darſtellung aller der erſten Armee zugetheilt geweſenen 
Aufgaben und läßt feine Perſon, wie ſichs gehört, ganz zurücktreten. 
Dem in jeder Beziehung empfehlenswerthen Werk ſind überſichtliche 
Karten beigegeben, welche dem Laien ermöglichen, ſowohl die Schlacht 
bei Spicheren wie die Kämpfe bei Colombey⸗Nouilly und bei Vionville⸗ 
Mars la Tour wie St. Privat⸗Gravelotte bis in das kleinſte Detail 
zu erfolgen. Schells Arbeit konkurrirt mit den berühmt gewordenen 
Werken von Blume und Wartensleben. Da der Verfaſſer rein vom 
militäriſchen Standpunkt aus ſeine Aufgabe löſt, ſo ſind in ſeinem 
Buche diplomatiſche Aufſchlüſſe nicht zu ſinden. Wohl aber gewinnen 
wir ein ſicheres Urtheil ſowohl über das Oberkommando wie über die 
demſelben unterſtellten Generäle. 

Berlin, 24. September. Alles, was unſere offiziöſe Preſſe ges 
legentlich der Dreikaiſerkonferenz über die braunſchweigiſche 
Erbfolgefrage munkelt, verſchleiert nur den wirklichen Sachverhalt. 
Im Jahre 1870, unmittelbar vor Ausbruch des Krieges iſt zwiſchen 
dem braunſchweigiſchen Miniſter von Lange und dem für Braunſchweig 
akkreditirten preußiſchen Geſandten, dem in Oldenburg reſidirenden 
Miniſter⸗Reſidenten, ein geheimer Vertrag abgeſchloſſen worden, in 
welchem ſich der Herzog verpflichtet feinen Nachfolger nur aus den in 
Deutſchland derzeit regierenden Häuſern zu wählen. Damit iſt 
alſo das Welfenhaus ausgeſchloſſen. Als Gegendienſt für dieſes Ene 
gagement des Herzogs hat ſich Preußen verpflichtet der Nachfolger 
eines aus dem genannten Reiche gewählten Prinzen nicht eutgegenzu⸗ 
treten. Läßt der Herzog dagegen keine Beſtimmung über die Nach⸗ 
folge, ſo wird das Haus Hohenzollern im Falle des Todes von der 
braunſchweigiſchen Krone Beſitz ergreifen. — Aus dem Geſagten er— 
klärt es ſich, warum Bismarck nicht das geringſte Intereſſe mehr daran 
hat über die braunſchweigiſche Erbfolge irgendwie zu verhandeln. Dem 
Herzoge von Braunſchweig vperſönlich find dergleichen Verhandlungen 
überaus peinlich. Eben um dem Drängen Preußens eine Schranke zu 
ſetzen, hat er ſich zum Abſchluß des genannten Vertrages verſtanden. 
Läßt nunmehr der Herzog die Erbfolgefrage ungelöſt, ſo ſind zufolge 
des Vertrages die Chancen der Hohenzollern am Günſtigſten. — In 
der That ſcheint der Herzog keinerlei Schritte thun zu wollen. Eine 
Zeit lang hörte man von einem ſächſſiſchen Prinzen (Coburger ?), den 
er für die Nachfolge in das Auge gefaßt. Doch auch davon iſt es jetzt 
wieder ſtille geworden. — Es erklärt ſich nur aus einem ungemüthlich 
patriarchaliſchen Verhältniß, daß der braunſchweigiſche Landtag in Dies 
ſer Weiſe bat über ſich wegpaktiren laſſen, als ob ihn die ganze Sache 
nicht das Mindeſte anginge. In der unmittelbar bevorſtehenden Sef- 
ſion ſcheint man jedoch die Scheu, den Herzog perſönlich durch Erör⸗ 
terung der Sache unangenehm zu berühren, überwinden zu wollen. — 
Eine Alinexion wie ſ. Z. bei den Fürſtentbümern Hohenzollern, kann 


ohne Zuſtimmung des Landtages nicht erfolgen. Es kann ſich alſo 


nur um Perſonalunion handeln. Auch hier darf der Herzog ohne Zuſtim⸗ 
mung des Landtags die Hausgeſetze nur ſoweit ändern, als dadurch die 
Landesverfaſſung nicht verändert wird. Die Verfaſſung aber beſtimmt im 
814, daß die Regierung in dem fürſtl. Geſammthauſe Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg und zwar zuerſt in dem Mannsſtamme vererbt wird. — Es iſt 
hiernach nicht abzuſehen, wie ohne vorherige Verfaſſungsänderung die 
Hoh nzollern als Cognaten vor den Welfen, ſpeziell dem Sohne des 
Kö igs Georg ſukzediren wollen. Jedenfalls iſt zu wünſchen, daß das 
Land über ſein demnächſtiges Schickſal bald Gewißheit erhält. 


Unter 


der gegenwärtigen Ungewißheit ſtagnirt die politiſche Entwickelung da⸗ 
ſelbſt nahezu vollſtändig. — Die Nachricht, daß von Seiten der libe⸗ 
ralen Parteien beabſichtigt werde, im Reichstage einen Antrag auf 
Einführung einer Reichsgewerbeſteuer zu ſtellen, glaube ich ſo⸗ 
wohl Namens der Nationalliberalen wie der Fortſchrittspartei auf 
das Beſtimmteſte dementiren zu können. Die Frage iſt ja keineswegs 
neu. Geheimrath Michaelis kündigte ſchon im März 1871 an, daß 
man die Frage der Einführung einer Reichsgewerbeſteuer in das Auge 
gefaßt habe. Miniſter Camphauſen wollte zwar im preußiſchen Lande 
tage nichts davon wiſſen; im jüngſten Reichstage aber verſicherte Mi⸗ 
chaelis vor einer Kommiſſion, daß die Sache blos vertagt worden ſei 
bis zu der nunmehr erfolgten Ausdehnung der Gewerbeordnung auf 
ganz Deutſchland. Die liberalen Parteien haben alſo vollauf Zeit ge⸗ 
habt, ſich über ihre Haltung in der Frage zu verſtändigen. Danach 
glaube ich auf das Beſtimmteſte erklären zu können, daß die Einfüh⸗ 
rung einer Reichsgewerbeſteuer blos zu dem Zwecke der Verminderung 
der Matrikularbeiträge nicht die geringſte Ausſicht auf Annahme Sei⸗ 
tens der Majorität des Reichstages hat. Die liberalen Parteien wol⸗ 
len zwar die Matrikularbeiträge beſeitigen, aber nicht durch Gewerbe- 
ſteuern, ſondern durch eine allgemeine kontingentirte Reichseinkommen⸗ 
ſteuer. Dazu kommt, daß eine Reichs⸗Gewerbeſteuer nach preußiſchem 
Muſter außerhalb Preußens (wo durchgängig niedrigere Gewerbe⸗ 
ſteuern beſtehen) eine Erhöhung der Steuerlaſten des Volkes bedeuten 
würde. Es wäre jedenfalls keine Garantie gegeben, daß eine Vermin⸗ 
derung der Matrikularbeiträge eine Verminderung anderer Lands⸗ 
ſteuern nach ſich ziehen würde. — Vollſtändig anders liegt dagegen die 
Frage, wenn die Einführung einer Reichsgewerbeſteuer als Acqui- 
valent für die Aufhebung der Salzſteuer, etwa zugleich mit 
einer Erhöhung des Tabakzolles beantragt werden ſollte. In dieſem 
Falle würde die Steuerlaſt des Volkes im Ganzen um den Betrag der 
bisherigen Gewerbeſteuern vermindert werden. Auch wäre damit der 
künftige Erſatz der Matrikularbeiträge durch eine Einkommenſteuer 
nicht ausgeſchloſſen, ſondern eher vorbereitet. Weit entfernt aber, nach 
dieſer Richtung eine Initiative zu ergreifen, werden die liberalen Par⸗ 
teien die Vorſchläge der Regierungen abwarten und ihre Annahme 
von gewiſſen Bedingungen abhängig machen. 

— Der Kaiſer hat in einer Privat⸗Audienz aus den Händen 
des bisherigen k. ſpan. Geſandten Grafen Don Juan Antonio de 
Rascon ein Schreiben des Königs von Spanien entgegengenommen, 
wodurch derſelbe von feinem hieſigen Posten abberufen wird. Unmit⸗ 
telbar darauf hatte deſſen Nachfolger, Don Patricio de la Escoſura 
y Morrogt, die Ehre, Sr. Majeſtät fein Kreditiv als außerordentli⸗ 
cher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter des Königs von Spa⸗ 
nien am hieſigen Hofe zu überreichen. 

— Des Prinzen Albrecht Befinden iſt, dem heuti⸗ 
gen Bulletin zufolge, nach einer ſehr unruhig verbrachten Nacht 
heute infofern weniger befriedigend, als der Kräftezuſtand mehr beein⸗ 
trächligt iſt. 

— Bei dem Regimentsfeſte des Kalugaſchen Infanterie⸗ 
Regiments des Deutſchen Kaiſers Nr. 5 wurde der „Kama⸗Wolga⸗ 
Zeitung“ zufolge, nachſtehendes Telegramm an den Hohen Chef des 
Regiments entſandt: : 

„Das Kalugaſche Infanterie-Regiment Nr. 5, welches den Nas 
men Ew. Kaiſerlichen Majeſtät führt, trinkt bei der Feier ſeines 
Negimentsfeſtes auf das Wohl des Hohen Chefs, Ew. Kaiſerlichen 


Majeſtät. Der Regiments⸗Kommandeur Oberſt⸗Lieutenant Roſt.“ 


Es erfolgte hierauf folgende Antwort: 

„Ich danke Ihnen für das heutige Telegramm und bringe dem 
braven Regiment meinen Gluigwunſch zum Feſte in dem Augenblick 
dar, in welchem der Kaiſer ſich in Meiner Hanptſtadt befindet.“ 

— Der deutſche Botſchafter in Paris, Graf Arnim, iſt heute 
Vormittag über Lehrte nach Paris zurückgekehrt. 

— Am 24. September 1862 brachte der preußiſche „Staats⸗Anz.“ 
folgende Allerhöchſte Ordre: 
„Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: den Prinzen 


x 


Adolph zu Hohenfohe-Ingelfingen auf fein Anſuchen von dem Vorſi 
im Staatsminiſterium zu entbinden und den Wirklichen Geh. Rat 
von Bismarck⸗Schönhauſen unter gleichzeitiger Ernennung zum 
Staatsminiſter mit dem interimiſtiſchen Vorſitz im Staatsminiſterium 
zu beauftragen. j 

Mit heutigem Tage ift alſo ein Dezennium verfloſſen, feitdem das 
Vertrauen des Monarchen der Fürſten Bismarck an die Spitze der 
Räthe der Krone berief. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erinnert daran in 
ihrem Leitartikel und nachdem ſie einen Rückblick auf dieſes Jahrzehnt 
geworfen, ſchließt ſie mit dem auch von uns getheilten Wunſche, daß 
wir nach einem zweiten Dezennium mit nicht geringerem Stolz, mit 
nicht geringerer Freude und Dankbarkeit zurückſehen können auf das 
weitere Stück zurückgelegten Weges, auf welchem, wie in der Sturm⸗ 
und Drangperiode des Dezenniums 1862—72, die „Weisheit im Rathe“ 
Deutſchland ſtets zu ſeinem Heile zu geleiten gewußt. 

— Bei den Militär-Iutendanturen find in Folge vielfacher 
Abgänge und der Neuformationen mehrfache Vakanzen unter den 
Mitgliedern eingetreten, die obwohl zu denſelben eine größere Ans 
zahl von Offizieren kommandirt find, nicht haben gedeckt werden kön⸗ 
nen. Zur Abſtellung dieſes Uebelſtandes full Seitens des Kriegsmi— 
niſteriums nachgegeben worden ſein, daß zur Intendantur-Partie auch 
Gerichts-Aſſoren, Referendare und Auditeure zugelaſſen 
werden können, wenn dieſelben den im Reglement vom 2. Juli 1868 
geſtellten Bedingungen entſprechen, vornehmlich Landwehr-Offiziere 
ſind. Den Reflektanten dürfen ſich beim Uebertritt die günſtigſten 
Chancen darbieten. 

— Der Finanzminiſter hat neuerdings beſtimmt, pag die Anord⸗ 
nung, wonach Staats- und andere auf jeden Inhaber lautende Paz 
piere vor der Aufnahme in die Depoſitorien der Hauptzoll⸗ 
und Haupſteuer-Aemter außer Cours geſetzt und demnächſt bei 
definitiver Herausnahme aus dem Depoſitorium wieder in Cours ge⸗ 
ſetzt werden ſollen, auf ausländiſche Inhaberpapiere nicht zu beziehen, 
und daher von der Außercoursſetzung derartiger in die hauptamtlichen 
Depoſitorien gelangenden Papiere Abſtand zu nehmen iſt. 

— Hinſichtlich der Formation der Artillerie, meldet ein 
Reporter der „Spen. Ztg.“, ſind die kommandirenden Generale und 
der General-Inſpekteur der Artillerie aufgefordert worden, dem Kaiſer 
gegenüber bis zum Juni künftigen Jahres ſich gutachtlich zu äußern, 
ob es zweckmäßig erſcheint, die Trennung der Feld- und Feſtungsar⸗ 
tillerie noch weiter durchzuführen und die erſtere in Bezug auf tak⸗ 
tiſche Ausbildung und Perſonalangelegenheiten dem Generalkommando 
zu unterſtellen. Die bisherige Benennung „ſchwere“ und „leichte“ Bats 
terie fällt fort, und tritt an Stelle deſſen innerhalb der reſp. Regi⸗ 
menter nur die Bezeichnung in der fortlaufenden Nummer von 1 bis 
6, reſp. von 1 bis 8. 

— Außer dem Beamten-Kautionsgeſetz werden im Finanz⸗ 
miniſterium für die kommende Seſſion auch noch Geſetzentwürfe vor⸗ 
bereitet, welche die Diäten- und Reiſekoſten der Beamten den 
veränderten Geld- und Verkehrsverhältniſſen gemäß regeln follen. — 
Bei Aufſtellung des Staatshaushalts für 1873 ijt eine faſt voll⸗ 
ſtändige Umarbeitung der bisherigen Etatstitel erforderlich geweſen, 
da für jenes Jahr zum erſten Mal das vom Landtag angenommene 
Geſetz über die Oberrechnungskammer zur Anwendung kommt, wodurch 
vielfach eine andere Aufſtellung und größere Spezialiſirung der Titel 
bedingt iſt. 

— Aus Berlin meldet die „Spen. Ztg.“: So viel in den letzten 
Jahren auch für die Hebung der Volksſchule gethan iſt, ſehen ſich doch 


immer mehr Lehrer, und ſelbſt von der reichen Kaiſerſtadt Berlin 


feſt angeſtellte Lehrer, veranlaßt, ihres kärglichen Einkommens wegen 
andere, beſſer beſoldete Berufszweige zu ergreifen. So hat 
beiſpielsweiſe in den jüngſten Tagen der auch als Feuilletoniſt bekannte 
Kommunallehrer Lackowitz hierſelbſt eine mit 1000 Thlr. dotirte Stel 
lung in einer Buchhandlung angenommen, Gemeindelehrer Behm tritt 
mit einem Jahrgehalt von 1000 Thlr. als Sekretär ins Handelsmini⸗ 
ſterium ein; eine Petersburger Verſicherungsgeſellſchaft hat einem be⸗ 
ſonders in der Rechenkunſt bewanderten Lehrer eine Generalagentur 


8 Berliner Jeuilleton. 
Die Kaiſerwoche iſt vorüber mit ihrem Glanz, ihrer Aufregung 
und ihrem Spektakel und nur die Nachwehen, die amtlichen und außer⸗ 
amtlichen Unterſuchungen über die Unglücksfälle, die am Abend des 
großen Zapfenſtreichs an der Schloßfreiheit paſſirt ſind, werfen noch 
ihre düſteren Schatten auf die kommenden Tage. Der Miniſter des 
Innern hat „Erhebungen“ veranlaßt, aber es mag noch ſo viel Staub 
aufgewirbelt werden, in der Natur der Sache liegt es, daß Alles 
reſultatlos verläuft. Indeſſen dieſe Tage liegen hinter uns und Vere 
lin hat jetzt wenigſtens das mit den großen Hauptſtädten Europa's 
und mit unſerer ganzen modernen Generation gemein, daß es raſch 
lebt. Nirgends wird ein Ereigniß ſo bald vergeſſen, und nirgends 
eine Größe fo ſchnell abgethan, als in einer Stadt, die beinahe eine 
Million Einwohner zählt. Die Kaiſer ſind gegangen und vergeſſen iſt 
was auf die Paraden⸗ und Manövres-Tage folgt; die Feſte in Marien⸗ 
burg hatten einen ſpezifiſch⸗preußiſchen Charakter, ſo daß das Ber⸗ 
liner Intereſſe ſich faſt nur an die Nachrichten anklammerte, ob das 
dortige Diner im Remter der Marienburg auch dem Chef de Cuiſine 
von Curth in der hieſigen Dorotheenſtraße Ehre gemacht haben würde. 
Curth iſt ein Konkurrent des berühmten Huſter, der beim Einzug der 
Truppen 1866, das von ſtädtiſchen Behörden in der Turnhalle arran⸗ 
girte 11 Thlr.⸗Diner beſorgt hatte. Die weſtpreußiſchen Ritter in 
Marienburg haben aber noch beſſer gegeſſen, und haben dem Berliner 
Koch für das Couvert 18 Thlr. bezahlt, wofür ſie auch leidlich bedient 
ſein ſollen. Die Berliner Gäſte ſind nicht ſehr verwöhnt hingekom⸗ 
men, denn es iſt bekannt, daß in Berlin zwar theuer, trotzdem aber 
doch herzlich ſchlecht gegeſſen wird. Je weiter man aus dem Rayon, 
nennen Sie es meinetwegen Küchen-Dunſtkreis, von Berlin heraus 
kommt, um ſo mehr nimmt, alle Reiſende werden es bezeugen, die 
Schmackhaftigkeit der Speiſen zu, Berlin iſt in dieſer Beziehung kei⸗ 
neswegs ſo ſybaritiſch, als es verſchrieen wird. 


Aber nicht allein mit den Ereigniſſen, auch mit den Perſonen hat 


ſich Berlin gewöhnt, ſchnell fertig zu werden, diejenigen, die dies zu 
ihrem Schreck zuerſt erfahren wird, wird Pauline Lucca ſein, dieſer 
ungezogene Liebling der Grazien, dieſes verzogene Kind des Berliner 
Hofes, der Kritik und des Publikums, das endlich den Verhätſchelnden 
in richtiger Gaſſenjungenmanier ein Schnippchen geſchlagen hat, und 
auf und davon gegangen iſt — über den atlantiſchen Ozean, wo die 
Dollars ſcheffelweis von herumziehenden Virtuoſen, die in Europa 
nichts mehr nutze ſind, eingeheimſt werden. Man hat, glaube ich, un⸗ 
nützerweiſe, die große Berliner Sängerinnenfrage „Lueca contra Vial: 
linger“ als eine perſönliche Angelegenheit beider Künſtlerinnen bes 
trachtet, der Schwerpunkt der Angelegenheit lag entſchieden außerhalb 


der Perſönlichkeiten beider, das Publikum überhaupt ſpielte hierbei 
mit feinen Anti⸗ und Sympathieen nur eine untergeordnete! Rolle eben 
der misera contribuens plebs der man die hohen Eintrittspreiſe 
zum Opernhauſe abnimmt und die dafür nichts zu thun hat als zu 
bewundern, und alles gut und ſchön zu finden, was die Generalinten⸗ 
danz ihr vorſetzt. Das treibende Moment des Konfliktes iſt in höhe⸗ 
ren Regionen zu ſuchen. Im kaiſerlich napoleoniſchen Paris — es iſt 
doch noch nicht allzu lange her, daß feine Herrlichkeit vor den deut⸗ 
ſchen Waffen geſunken iſt — gab es eine hochgeſtellte Dame, eine 
Fürſtin mit deutſchem Namen, der an die ſchönſte Reaktionsepoche des 
deutichen Bundes und Oeſterreichs erinnerte, die mit gleichem Eifer 
zwei ziemlich weit auseinandergehende muſikaliſche Richtungen prote- 
girte, die eine als weiblicher Klaqueur mit ihren feinen ariſtokratiſchen 
Händchen, die andere, die ihr wohl perſönlich angenehmer ſein mochte, 
durch höchſteigene dilettantiſche Ausübung in ausgewählten vornehmen 
Kreiſen der Geſellſchaft. Die letztere Richtung war das freche gemeine 
chanson der Pariſer cafés chantants und die Fürſtin Metternich war 
am Hofe von St. Cloud und Evinpiégne eine zum Verwechſeln ähn⸗ 
liche Kopie der Mlle. Thereſe. Sie hatte dabei mehr Glück als mit 
ihrer Protektion der erſtgedachten Muſikrichtung der Wagner'ſchen 
Muſe, und fie mußte es ſich gefallen laſſen, vor Jahren in ihrer Loge 
der Pariſer Oper mitſammt ihrem Meiſter ausgelacht zu werden, wäh⸗ 
rend der Tannhäuſer-Aufführung. Gerade in dieſer letzteren Bezie⸗ 
hung hat fic aber hier in Berlin eine Nachahmerin gefunden, die au⸗ 
geuſcheinlich auf glücklicherem Boden operirt. Auch dieſe Dame, den⸗ 
ſelben hohen Kreiſen der Geſellſchaft wie die Fürſtin Metternich ange⸗ 
hörend, iſt ein öffentliches Geheimniß mit deſſen Entſchleierung man 
alſo keine Indiskretion begeht. In die Oeffentlichkeit trat dieſelbe als 
ein junges, in Hofkreiſen freilich ſchon viel bekanntes Fräulein Marie 
v. Buch, vor Jahren zuerſt gelegentlich einer hochariſtokratiſchen Di⸗ 
lettantenvorſtellung die zu irgend einem wohlthätigen Z weck, der Platz 
à 1 Friedrichsdor, im Konzertſaale des Schauſpielhauſes gegeben wurde. 
Es war theils deutſche, theils franzöſiſche Komödie, die Letztere wurde 
dvmals noch ſtark protegirt, und Fräulein v. Buch parlirte ein korrrek⸗ 
tes und entzücken des Franzöſiſch. Ungefähr ſo fing ja auch wohl die 
Laufbahn des jetzigen General-Intendanten von Hülſen an, der von einem 
Liebhabertheatermitglied (nebenher war er auch Gardelieutenant) von Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm IV. an die Spitze des Hoftheaters geſtellt wurde, auf 
welcher Höhe er ſich nunmehr bereits über 20 Jahre gehalten hat. 
Später verheirathete ſich die Dame mit dem Hausminiſter Freiherrn 
v. Schleinitz und wurde Exzellenz, als Baronin Schleinitz fing fie 
nunmehr an in manchen Stücken jener öſterreichiſchen Geſandtin am 
napoleoniſchen Hofe nachzuahmen. Auch fie intereſſirte ſich für Richard 


+ 


I Wagner und bildet jetzt, im Verein mit einer preußiſchen Prinzeffin, 


die nach einer langen in Zurückgezogenheit verlebten Jugend durch 
ihre Heirath mit einem hier reſidirenden kleinen Herzog endlich etwas 
Freiheit erlangt hat, das Hauptquartier jener Machinationen, die 
dem großen Zukunftsmuſiker eine Heimath in der deutſchen Hauptſtadt 
bereiten wollen. Das iſt der Kernpunkt der Lucca-Mallinger⸗Frage. 
Frau Mallinger iſt keineswegs die enragirte Wagner-Freundin, als 
welche ſie ausgegeben wird, ſie iſt ganz abhängig und in den Händen 
ihres Mannes, des Barons Schimmelpfennig v. d. Oye, der ſie, ganz 
im Gegenſatz zu dem Gatten der Lucca, dem Baron von Rhade, voll⸗ 
ſtändig beherrſcht. Pauline Lucca dagegen iſt ein ſelbſtſtändiger Cha⸗ 
ralter, ein vorgezogenes, aber auch in Folge deſſen ein eigenwilliges 
und ſtörriſches Kind; die Kaiſerin hat ſie protegirt, die Kritik ſie ver⸗ 
quitert, das Publikum fic auf Händen getragen, fo gewann fie eine 
Stellung, die faſt unumſchränkt genannt werden konnte, trotzdem z. B. 
ſo lange Meyerbeer lebte, dieſer Meiſter keineswegs ein Verehrer von 
ihr war, hatte er doch erklärt daß er ſie niemals würde in Paris 
ſingen laſſen, und in der That hat die Lucca bis zum heutigen Tage 
ſich nicht in Paris hören laſſen. Sie iſt jetzt für immer von Berlin 
geſchieden, denn es iſt kaum anzunehmen, daß der Hof ihren Kontrakt⸗ 
bruch ihr jemals wird vergeſſen können. Mit ihrem Abgang hat aller⸗ 
dinzs Frau v. Schleinitz mit der Wagnerpartei Oberwaſſer, denn 
allein bauend auf die Beliebtheit einer einzigen Sängerin hat die In⸗ 
tendenz das Opernrepertoir in ſolche Decadence gerathen laſſen, daß 
nun in der That derjenige als eine Macht auftritt, der allein noch 
das Intereſſe des Publikums erringen kann. Wer am ſchlechteſten bei 
dieſer ganzen Affaire wegkommt, daß iſt unſtreitig der Generalinten⸗ 
dant, der dem Publikum ſeine Liehlingsopern vorführen ſoll, und 
keine Sängerin hat, welche die darin vakant gewordenen Rollen ſingt. 
Indeſſen Herr v. Hülſen wird ſich damit tröſten müſſen daß er in 
den ſämmtlichen übrigen Theaterdirigenten Berlins Leidensgenoſſen 
hat. Denn bei allen hieſigen Bühnen macht ſich der Mangel an tüch⸗ 
tigen weiblichen Kräften in ſehr bedenklichem Grade fühlbar, insbe⸗ 
ſondere die jugendlichen „Liebhaberinnen“ drohen, wenn auch nicht im 
Leben, ſo doch auf der Bühne völlig auszuſterben. Dr. M. 


In Paris. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
(Fortſetzung.) 
„Ja, das klingt nun freilich recht wunderlich, wenn ich alter Mann 
von ſolchen Dingen ſchwatz; und doch hab ich's damals gehörig durch⸗ 
gemacht und es brannte bei mir lichterloh. Ich war auch ſchon ein⸗ 


mit 4000 Rubel Einkommen angetragen, und eine nicht geringe Zahl 
anderer Lehrer ſteht in Verhandlung mit induſtriellen Geſellſchaften 
und Fabrikanten wegen Uebernahme von Stellungen, die eine Familie 
anſtändig zu ernähren vermögen. Eine durchgreifende Erhöhung der 
Gehalte der Volksſchullehrer in Stadt und Land erſcheint als das ein⸗ 
zig wirkſame Mittel gegen den täglich fühlbarer werdenden Lehrer- 
mangel. 

— Wie wir aus der „Spen. Ztg.“ erfahren, ſoll zu den Wnord- 
nungen, welche der Fürſt⸗Reichskanzler während ſeines Aufenthaltes in 
den letzten Wochen in Berlin getroffen hat, auch die Einleitung von 
Vorarbeiten bezüglich der Errichtung eines Reichsamtes für die öffent⸗ 
liche Geſundheitspflege gehören. 

Es dürfte ſich zunächſt um die Einholung von Gutachten und Feſt⸗ 
ſtellung des Bedürfniſſes, ſowie der Wünſche der einzelnen Bundes⸗ 
ftaaten handeln, woran ſich fernere dieſſeitige Vorſchläge einer Zuſam⸗ 
menſetzung und Wirkſamleit des Geſundheitspflegeamts zu reihen hätten. 
Von fach wiſſenſchaftlichen Autoritäten, deren Anſicht hierbei zu Itathe 

ezogen werden ſoll, hören wir einſtweilen nennen: Varrentrapp in 
Fan a. M., Reclam in Leipzig, Prof. Hirſch in Berlin. Der 
undes rath foll bald nach der Wiederaufnahme feiner Thätigkeit mit 


der Angelegenheit befaßt werden. 


ladung auch 


ihrem Vater anſchaulich zu machen. 


Auf Grund eines Miniſterialreſkripts iſt feſtgeſtellt worden, 
daß die Schulzucht ſich auch auf außerhalb der Schule von Schü⸗ 
lern hegangene Ordnungswidrigkeiten oder Uebertretungen erſtreckt, foz 
bald ſolche nicht im elterlichen Haufe vorgekommen oder von zuſtändi⸗ 
gon Behörden bereits geahndet worden find, fo daß die Schule den 

eruf und die Aufgabe hat, derartige Fälle nach der ihr zuſtehenden 
Disziplinargewalt in einer den Zwecken der Erziehung entſprechenden 
Weiſe zu beſtrafen. 

— Einige Zeitungen, u. A. die „Rheiniſche“, enthalten ziemlich 
gleichlautende Korreſpondenzen des Inhalts, daß einzelne Abgeordnete 
der Fortſchrittspartei um deshalb nicht die Eiſenacher Konferenz 
in der ſozialen Frage beſuchen würden, weil die Einladung eine 
verſpätete und in der Form verletzende geweſen, nämlich nur unter 
Kreuzband erfolgt fei. Dazu bemerkt die hieſige „Volks-Zeitung“: 

Wir haben natürlich nicht ſämmtliche Einladungen einſehen können; 
von den an unſere Redaktion und an einige derſelben naheſtehende 
Mitglieder der Fortſchrittspartei gerichteten aber können wir mit Be⸗ 
ſtimmtheit ausſagen, ki dieſelben zwar mittels eines gedruckten For- 
mulars, unter welchem ſämmtliche Veranſtalter der Verſammlung als 
Einladende ſtehen, aber unter Couvert und in der erſten Hälfte dieſes 
Monats erfolgt ſind. Die Tagesordnung der Verſammlung iſt be⸗ 
kanntlich 1) Arbeitseinſtellungen und Gewerksvereine, Ref, Prof. Dr. 
J. Schmoller. 2) Die deutſche Fabrikgeſetzgebung in ihrer Ausführung 
und e rn Ref. Prof. Dr. L. Brentano. 3) Die Wohnungsfrage, 
Ref. Geh. Rath Engel. Gegenüber ſo ernſten und tiefeinſchneidenden 
Fragen, die hier von Männern beleuchtet werden ſollen, welche ſolche 
zum Gegenſtand langjähriger und ernſter Studien gemacht, würden 
wir es bedauern, wenn 1 der Fortſchrittspartei rein formeller 
Bedenken wegen oder deshalb fern bleiben wollten, weil unter der Ein⸗ 
Namen konſervativen und ſelbſt pietiſtiſchen Klanges ſte⸗ 
hen. Unter anderem haben die Verhandlungen über das Schulze'ſche 
Vereinsgeſetz in der letzten Sitzung des Reichstags gezeigt, wie ſchwer 
innerhalb der kurz bemeſſenen, mit Gefchäften überladenen Zeit der 
Reichstagsſeſſion eine Verſtändigung zwiſchen den verſchiedenen Par⸗ 
teien über tief eingreifende ſoziale Fragen zu erzielen und daß es daher 
nur freudig zu begrüßen, wenn eine ſolche Verſtändigung wenigſtens 
in einzelnen Hauptmomenten ſchon vorher angebahnt wird.“ 


— In der außerordentlichen General⸗Verſammlung 
der ſtrikenden Maſchinen bauer der Pflugi den Fabrik 
ſprach Herr Dr. Max Hirſch über die Wohlthaten der Gewerkver⸗ 
eine. Der Redner empfahl vor Allem Einigungsämter; hätte ein ſolches 
Inſtitut hier zur Zeit beſtanden, ſo wäre ſicher eine Lohnerhöhung, 
wenn nicht von 20, fo doch von 10 pCt. gewährt und dieſer Strife ver: 
mieden worden. Der Rede des Herrn Dr. Max Hirſch wurden hef⸗ 
tige Angriffe und perſönliche Ausfälle von Haſenclever u. Grott⸗ 
kau, entgegengeſetzt und dieſe fanden wieder eine gereizte Replik von 
Seiten des Dr. Max Hirſch. Nach langen heftigen Debatten nahm 
die Verſammlung eine Reſolution an, die ein Mißtrauensvotum gegen 
ns des Dr. Max Hirſch und feines Generalrathes 
enthielt. y 

Grandenz, 23. September. Die Säkularfeie r verlief (ebenfo 
wie in Thorn, Elbing, und anderen Orten) vom Wetter begünſtigt, 
unter zahlreicher Betheiligung aus der Umgegend. Der Bürgermeiſter 


bi 
Schlingmann hielt bei Enthüllung des Denkmals die Weihrede. Der 


Denkſtein iſt ein verzierter Sandſteinobelisk mit einem Adler auf der 
Spitze. Die Inſchrift lautet: „Reg no redintegrato”. Der Feier 
auf dem Schloßberge folgte ein Diner im ſchwarzen Adler, bei dem 
der Kommandant der an Oberſt Hahn von Dorſche, den Toaſt 
auf Se. Maj. den Kaiſer und König ausbrachte. Am Abend fand 
eine Feſtvorſtellung im Theater ſtatt, wobei namentlich das Schluß⸗ 
tableau: Friedrich II. zu Pferde, von Genien bekränzt, allgemeinen 
Beifall hervorrief, Za fenſtreich, Feuerwerk, ſowie eine glänzende Il⸗ 
lumination der Stadt bildeten den Schluß der Feſtlichkeiten, die durch⸗ 
weg von einer gehobenen Stimmung des Publikums getragen wurden. 

Minden, 21. September. Der katholiſche Pfarrer in W., 
J.-B. Minden, hatte kurz vor der famoſen „Jeſuiten-Debatte“ im 
Reichstage die größern Schulkinder nach Befragen und im Auftrage 
ihrer Eltern eine bereits von der Gemeinde-Vertretung unterzeichnete 
Petition um Abweiſung der auf Verfolgung und Verhöhnung des Bee 
ſuitenordens abzielenden Anträge und Vorlagen in der Schule unter⸗ 
zeichnen laſſen. Unter dem 9. Septemher wurde dem Pfarrer eine 
Verfügung inſinuirt, welche folgenden Wortlaut hat: 

Minden, am 2. September 1872. Da Ew. Hochwürden durch das 
Auflegen einer Petition an den Reichstag, betreffend die Ablehnung 
des Geſetzes über den Orden der Geſellſchaft Jeſu, in der Schule zu 
W. betreffs der Unterzeichnung derſelben durch die Schullinder Na⸗ 
mens ihrer Eltern Ihre Stellung als Schulaufſichtsbeamter gemiß⸗ 
braucht haben, ſo entziehen wir Ihnen hiermit im Auftrage des Herrn 
Miniſters der geiſtlichen ac. Angelegenheiten die Aufſicht über die 
Schule zu W. und haben ſie ſich fortan einer jeden Amtsthätigkeit 
als Schul⸗Inſpektor zu enthalten. Königliche Regierung. Abtheilung 
des Innern. 

Hannover, 21. September. An dem morgen hier zuſammentre— 
tenden Provipzial⸗Landtag und zugleich an den J uſtizminiſter 
hat wiederum ein landwirthſchaftlicher Verein, der zu 
Scharnbeck, eine Eingabe über den vielverhandelten Geſetzentwurf 
wegen der Reform des Bauernxrechts beſchloſſen. Der Verein 
ift mit der beabſichtigten Aufhebung der Verfügungs-Beſchränkungen 
einverſtanden, aber in der Beſeitigung des Anerbenrechts würde er 
den Ruin des hannoverſchen Bauernſtandes erkennen, findet auch in 
der Denkſchrift der Regierung deutliche Belege für die Bedenklichkeit 
ſolcher geſetzlichen Vorſchrift und hofft daß man hier eben ſo gut einen 
paſſenden Ausweg finden werde, wie in Oldenburg, wo man eben 
auch mit dieſer Materie beſchäftigt iſt. 

Hannover, 21. September. In verſchiedenen hieſigen Blättern 
ſind Klagen darüber laut geworden, daß Geiſtliche denen die Schul 
aufſicht entzogen, noch den Anſpruch erheben, den Religions⸗ 
Unterricht zu kontroliren. In dieſer Beziehung heißt es im Reſkript 
des Landeskonſiſtoriums vom 11. Mai: 

Die durch das Geſetz vom 11. März 1872 (das Schulaufſichts⸗ 
geſetz) dem Staate zugewieſene Schulaufſicht umfaßt nicht die Leitung 
des Religionsunterrichts. Dieſe verbleibt nach $ 3. den betreffenden 
Religionsgeſellſchaften. Iſt daher Die Ablehnung der ſtaatlichen 
Schulaufſicht ſeitens eines Geiſtlichen und die Uebertragung dicſer 
ſtaatlichen Schulaufſicht auf einen anderen Inſpektor einflußlos auf 
das Verhältniß, welches wegen Leitung des Religionsunterrichtes in 
den Volksſchulen der betreffenden Religionsgeſellſchaften beſteht, fo 
darf doch, wie uns von dem Herrn Miniſter der geiſt⸗ 
lichen und Unterrichts⸗ Angelegenheiten allgemein 

u erkennen gegeben iſt, die den Religionsgeſellſchaften zu⸗ 
ſebende Leitung des Religionsunterrichtes und die damit verbundene 
des religiöſen Unterrichts in den Volksſchulen niemals 
Entfernung eines Geiſtlichen vom Schulinſpektorate 
Es ſind vielmehr gegen ſolche Beſtrebungen 


eaufſichtigung 
dazu führen, die 
unwirkſam zu machen. 


je nach Beſchaffenheit des konkreten Falles die erforderlichen Mittel 


lufſicht über den in Rede ſtehenden Theil des Unterrichts grundſätz⸗ 
ch in Anſpruch zu nehmen hat. l 
Dazu bemerkt der „Hann. Cour.“: Wie hieraus hervorgeht, hat 
der Kultusminister bereits Anlaß gehabt, das hieſige Konſiſtorium zu 
beeinfluſſen. Wie die Ausführung von ihm dem Konſiſtorium „zu er⸗ 
kennen gegeben“ Grundſatzes ſich praktiſch geſtaltet, das iſt uns ſehr 
zweifelhaft und bedenklich, ſo anerkennenswerth der Grundſatz ſelbſt 
auch iſt, daß „die Beaufſichtigung des religiöſen Unterrichts in den 
Volksſchulen (durch die vom Schulinſpektor⸗Amt zurückgetretenen 
Geiſtlichen nämlich) niemals dazu führen darf, die Entfernung eines 


‘ ergrifen, da auch der Staat in unterer und oberer Inſtanz eine 


mal als junger Burſch in Frankreich, aber ich hätt' mich in keine von 
den Zierpüppchen verlieben können, eine deutſche Dirne mußte es ſein 
und ich begreif den Leonhard nicht und Dich nicht. Denn das iſt wie 
Bier und Wein, das kann man auch nicht durch einander gießen.“ 

Das Lächeln auf den Lippen Agathens war längſt verſchwunden, 
jetzt floſſen unaufhaltſam ihre Thränen. 

„Agathchen, ſei vernünftig,“ ſuchte ſie der Alte zu beſchwichtigen, 
„ich finde mich ja ſchon darin, weil ich mich nicht aufregen darf. 
Wenn ich's auch freilich nicht gern geſehen, daß Du einen Franzoſen 
heirathen willſt und mir ein ehrlicher Deutſcher weit lieber geweſen 
wäre, aber ich ſinde mich ſchon darin — weine nur nicht länger.“ 

Er ſtrich zärtlich mit der Hand über ihr Haar; aber anſtatt daß 
ſein freundlicher Zuſpruch ihre Thränen geſtillt, warf ſie ſich jetzt laut 
aufſchluchzend an ſeinen Hals und barg den heißen Kopf an ſeiner 
Bruſt. 

„Du hörſt es ja, daß ich Dir noch immer nicht entgegen bin, 
wenn ich manchmal etwas ſchwätz', aber Du weißt ſchon, daß ich Dir 
doch nichts abſchlagen kann.“ Er ſuchte durch ſeine Liebkoſungen ihrer 
Verzweiflung ein Ende zu machen. 

Sie erhob ein wenig das thränenfeuchte Antlitz. 

„O, mein theurer Vater, wie unglücklich bin ich geworden!“ 
ſeufzte ſie hervor. Sie mußte endlich ihrem gepreßten Herzen Luft 
machen, wenigſtens einem Menſchen ſagen, welch' furchtbare Qual 
ſie drückte. 

Der alte Peltzer blickte ſie halb fragend, halb verwundert an; 
plötzlich ſchien er den Sinn ihrer Worte verſtanden zu haben und er 
ſagte raſch: 

„Agathe, ſei kein Kind, wenn Du es jetzt merkſt, daß Du den 
Franzoſen doch nicht leiden kannſt, ſo wollen wir kurzen Prozeß machen 
und —“ 

„Nein, nein!“ rief ſie und über ihr ſchönes Antlitz zuckte ein naz 
menloſer Schmerz: „ich lieb' ihn noch ſo tief und innig wie immer 
und doch beklag' ich es, daß ich an ihn mein Herz verloren.“ 

„Hm, daß begreife wer will,“ murmelte der alte Peltzer, und ſeine 
Augen blieben verwundert auf ſeiner Tochter haften, die ſich jetzt lang⸗ 
fam erhob und gam erſchöpft wieder auf ihren Stuhl zurückſinken ließ. 
Ueber den Widerſtreit ihrer Gefühle vermochte ſie ſelbſt kaum ſich 
klare Rechenſchaft zu geben, wie wäre ſie im Stande geweſen, ihn 
Wenn ihr Bräutigam nicht da 
war, dann trat ihr das Bild des geliebten Mannes in blendender 
Schönheit vor die Seele. Sie bewunderte ſeine großen Geiſtesgaben, 
einen tüchtigen Charakter und empfand eine tiefe Leere, daß ſie ihn ſo 
lange entbehren mußte, ſie war dann wieder eins mit ihm und ſie 


ir 


Geiſtlichen vom Schulinſpektorate unwirkſam zu machen“. Wir fürch⸗ 
ten, daß der hier geſchaffene Dualismus in der Schulaufſicht dies in 
der That bewirken wird. Der $ 3. des Geſetzes und ſpeziell der 
weite Theil deſſelben, welcher ausspricht, daß der Artikel 24. der Ver⸗ 
fassung („Leitung“ des Religionsunterrichts durch die Religions eſell⸗ 
ſchaften) bon dem Geſetze unberührt bleibt, iſt als ein praktiſch beden? 
tungsloſes, nur zur khebretiſchen Beruhigung über das „Unberührt 
bleiben“ eines ebenfalls noch kheoretiſchen Verfaſſungsſatzes beſtimmtes 
Amendement von dem Antragſteller ſelbſt, dem Abg. v. Bonin, aus⸗ 
drücklich charakteriſirt worden. Wenn er jest hier dazu benutzt wird, a 
den Einfluß der renitenten Geiſtlichen auf die Schule indirekt wieder 
herzuſtellen, fo weicht dies unſeres Wiſſens von dem in den alten 
Provinzen eingeſchlagene Verfahren durchaus ab, und ſchwächt die E 
Wirkung des neuen Geſetzes gerade in einer Provinz, in welcher feine 
energische Durchführung näͤchſt der Provinz Poſen am nothwendigſten wäre. 

Osnabrück, 20. Sept. Geſtern Abend fand eine Ausſchußſitzung 
des Feſtvorſtandes für den allgemeinen deutſchen Proteſtau⸗ 
tentag und darauf eine Generalverſammlung des hieſigen Prote⸗ 
ſtanten vereins ſtatt. Namens der vom Kirchenvorſtande zu St. Cas 
tharinen nach Berlin zum Kultusminiſter entſaudten Deputation wurde 
von Herrn Paſtor Biſchoff referirt, daß der Miniſter in 3/,ftitndi= 
ger Audienz ihr Anliegen ausführlich und ſorgfältig angehört und 
nach Prüfung der Sache einen — wenn auch nicht ſchleunig zu erwar⸗ 
tenden — Beſcheid zugeſagt habe. Es kam dann zur Sprache, daß 
noch immer nicht die Marienkirche für den Proteſtantentag bewilligt 
ſei, den hierauf ordnungsmäßig geſtellten Antrag habe der : orſitzende 
als durch die Entſcheidung des k. Landeskonſiſtoriums bereits erledigt 
nicht auf die Tagesordnung gebracht und der Kirchenvorſtand ſelbſt 
habe darauf bei Stimmengleichheit ſich all nicht einmal über die 
Vorfrage ſchlüſſig machen können, ob die Frage in der nächſten Done 
nerſtagsſitzung auf die Tagesordnung zu ſtellen fet. 


Darmſtadt, 22. September. Das Reichskanzler amt hat ſich 
in einem Schreiben an das Minifterium des Aeußeren Auskunft da⸗ 
rüber erbeten, ob die heſſiſchen Behörden gegen den in letzterer Zeit 
oftgenannten Pfarrer Seib zu Groß-Umſtadt, gegen den 
bekanntlich wegen Uebertretung des Kanzelparagraphen 
($ 130 a. des Strafgeſetzbuchs) eine Unterſuchung eingeleitet war, im 
Wege des Strafverfahrens vorgegangen ſeien, oder vorzugehen gedäch⸗ 
ten. Die eingeleitete Unterſuchung, welcher eine von Seib gelegentlich 
einer Verſammlung des katholiſchen Kaſinos Otzberg gethane, und im 
„Odenwälder Boten“ referirte Aeußerung zu Grunde lag, wurde auf ie 
Antrag der Staatsanwaltſchaft eingeftellt, da dieſelbe von Seib nicht 
in ſeiner Eigenſchaft als Geiſtlicher, wie ſie obiger Paragraph voraus- 
ſetzt, fondern als Privatmann geſchehen. Das Reichskanzleramt, indem 
es die das betreffende Referat enthaltende Nummer des „O. B.“ ſei⸗ 
nem Schreiben beilegt, erblickt in der fraglichen Rede eine S dh más x 
hung der Reichsregierung und des Reichstags und er⸗ 
wartet ſeitens der heſſiſchen Regierung die geeigneten Schritte. ee, 


Bremen, 23. Sept. Die ,Weler-eitung” ſchreibt: „In Bre⸗ 
men giebt es bekanntlich keine richterliche Karriere. Wir wäh⸗ 
len, wie die Engländer, die Mitglieder des rechtsgelehrten Kollegiums, 
aus welchem die Gerichte beſetzt werden, aus den praktiſchen Juriſten, 
in der Regel alſo aus der Zahl der Sachführer. Die Verfaſſung vom 
Jahre 1854 knüpft die Wählbarkeit an die Bedingungen der chriſtlichen 
Konfeſſion und des Bremiſchen Staatsbürgerthums; das Reichsgeſetz 
hat beide Bedingungen aufgehoben. Nach der Theorie kann 2 => 
deutihe Rechtsgelehrke ohne Uuterſchied des religiöfen Bekennt⸗ 
niſſes zum Richter in Bremen erwählt werden. Aber die Verfaſſung 
fügt eine Klaufel hinzu, welche dieſe anſcheinende Freiheit für Jeden, 
der nicht Bremer tft, völlig illuſoriſch macht. Gewählt werden darf 
nur, wer drei Jahre hier als Juriſt praktiſch thätig geweſen iſt. Um 
die Beſeitigung dieſes Hinderniſſes handelte es fid), eines! inderniſſes, 
wie man ſieht, welches, wenn es nicht dreizehn Jahre älter als die 
Verfaſſung des norddeutſchen Bundes wäre, wenn es erſt les! einge⸗ 
führt werden ſollte, als eine Umgehung der Reichsverfaſſung ſich dar 
ſtellen und vielleicht als ſolche höheren Orts beanſtandet werden würde. 
Der Senat hatte die Aufhebung dieſer Verfaſſungsbeſtimmung bean⸗ 
tragt, ein Ausſchuß aus Senat und Bürgerſchaft dieſelbe befürwortet, 
das Richterfollegium ſelbſt ſcheint der Reform gusuftimmen ; aber es iſt 
nicht gelungen, die par Verfaſſungsänderungen erforderliche Stimmen⸗ 
zahl in der Bürgerſchaft zuſammenzubringen.“ 


Straßburg, 20. September. In dieſer Woche iſt das Programm 
des proteſtantiſchen Gymnaſiums für das Schuljahr 1872-73 
erſchienen. ee 


tauſchten ihre Gefühle und Gedanken mit einander aus wie in den 
erſten Tagen ihrer Liebe und wenn er dann erſchien, zerrann das ſüße 
Traumbild und wie ſich auch beide redlich mühten, es wollte nicht mehr 
fo hell und harmoniſch zuſammen klingen, wie in jenen ſeligen Minuten ... 
Was fie su Jrennen begann, war freilich nur etwas Aeußerliches, aber 
ſie ahnten Beide, daß es ſtark genug war, den Bund ihrer Herzen zu 
zerreißen, ſobald irgend ein verhängnißvolles Wort fiel. 

Jetzt ließ ſich im Vorzimmer der Tritt des Doktors hören. 

„Mach mit ihm ein Ende, es thut mit Euch Beiden doch nicht 
gut,“ ſagte der alte Peltzer und blickte mit in ſeltſam weicher Stim⸗ 
mung ſeiner Tochter noch einmal zärtlich in die Augen. Dann erhob 
er ſich und entfernte ſich langſam aus dem Zimmer, den eben eintre- 
tenden Aubert dabei ziemlich kurz und kühl begrüßend. 

„Was hatte Dein Vater?“ fragte Dr. Aubert raſch, „er war ſo 
übellaunig.“ 

Statt aller Antwort reichte ihm Agathe das Zeitungsblatt. Ihr 
Herz war noch zu tief bewegt, ſie mußte ſich erſt ein wenig ſammeln, 
eh' ſie im Stande war, ſich mit ihrem Bräutigam zu unterhalten. 

Er warf nur einen flüchtigen Blick in das Blatt und ſagte 
leichthin: 

„Nun, das iſt ja nur eine Sicherheitsmaßregel, von der die zu⸗ 
verläſſigen Deutſchen und auch Dein Vater durchaus nicht betrof- 
fen wird.“ 

„Und hältſt Du es nicht einer Nation tief unwürdig, die ſich bes 
ſtändig rühmt, an der Spitze der Ziviliſation zu marſchiren?“ fragte 
Agathe in ſcharfem Ton, die von dem Benehmen des Geliebten ſchmerz— 
lich betroffen wurde. Sie hatte mit Sicherheit erwartet, daß er vez 
nigſtens dieſen ſchmachvollen Beſchluß hart verurtheilen würde. 

„Ah bah“, entgegnete er mit kurzem Auflachen, „jetzt, wo wir rings 
von Gefahren umgeben ſind, dürfen wir keine Schonung üben.“ 

„Und welche Gefahr für Frankreich ſind denn die friedlichen Deut⸗ 
ſchen, die ſich im Vertrauen auf franzöſiſche Gaſtfreundlichkeit hier 
niedergelaffen ? fragte Agathe weiter, ihre Stimme zitterte, der Uns 
muth verſcheuchte die letzte Thränenſpur, ihre Augen begannen zu 
blitzen. 

„Theures Kind, eine ſehr große“, entgegnete Aubert, dem in ſeiner 
Zerſtreutheit die Erregung Agathens völlig entging, „es leben Hundert⸗ 
tauſende von Deutſchen mitten unter uns. Sie können jeden unſerer 
Schritte, all' unſere Kriegspläne dem Feinde verrathen, und dann iſt 
es freilich lein Wunder, wenn der Erfolg der Waffen nicht auf unſe⸗ 
rer Seite iſt.“ 4 

Agathe lachelte höhniſch auf. Daß der Mann, den fic fo hoch ver⸗ 


ehrt, ſo hoch über Alle geſtellt, dieſelben wahrhaft kindiſchen Anſichten 
vorbrachte, ſchnitt ihr in's Herz. FE; 

„Du lachſt?“ fagte Dr. Aubert ſehr empfindlich; „und ich begreife 
wahrhaft nicht, was daran lächerlich iſt. Lies unſere angeſehendſten 
Zeitungen, Du wirſt nur eine Stimme darüber hören, daß nichts als 
Verrath —“ 2 za 

Und läßt Du wirklich von dem thörichten Geſchrei Eurer Preſſe 
Deinen klaren überlegenen Geiſt unterjochen, den ich ſo ſehr bewun⸗ Er 
dert?” unterbrad) ihn Agathe. 10 

Dieſe Worte befänftigten feinen bitteren Unmuth. 
als vorhin entgegnete er ſogleich: 

„Was willſt Du? unſere Zeitungen werden von den hervorra⸗ 
gendſten Köpfen Frankreichs geleitet, warum ſollte ich nicht Anſchauun⸗ 
gen mich unterordnen, die von der geſammten Preſſe vertreten werden?“ 

„Nein Jules, das ſollteſt Du nicht“, erwiderte Agathe mit großer 
Feſtigkeit, die auch wieder etwas ruhiger geworden war und ſtolz das 
Haupt erhebend, mit funkelnden Augen ihm ins Antlitz blickte: „Und 
wenn all' Deine Landsleute dies als Glaubensbekenntnis hinnähmen, 
Du müßteſt Dich über ſolche lächerliche Meinungen trotzdem er⸗ 
heben. Denke doch ruhig darüber nach, wie könnten die ſchlichten, ein⸗ 
fachen Deutſchen, die in Paris leben, hinter die Kriegspläne Eurer 
Marſchälle kommen? Ich begreife wohl, daß Dein unruhig zitterndes 
Herz jetzt gern geneigt iſt, das Widerſinnigſte zu glauben, aber Dein 
klarer Kopf weiß nichts davon.“ . 

Dr. Aubert hatte fic) einen Stuhl herbeigezogen, das heiße Haupt 
in die Hand geſtützt und blickte mit ſteigender Bewunderung auf ſeine 
Braut. In dieſer ſtolzen, ſicheren Haltung fand er ſie ſtets von einer 
hinreißenden Schönheit, dann übte ſie auf ihn den beſtrickendſten Zau⸗ 
ber. Als ſie ſchon lange ſchwieg, lauſchte er noch immer ihren Wor⸗ 
ten. Endlich ſagte er voll tiefer Bewegung: : Fe 

„Agathe, Du, giebſt mich ſtets mir ſelbſt zurück. Ja, Du haſt 
Recht, es iſt ein thörichter Argwohn und ich ſchäme mich ſeiner.“ 

Er hatte dabei ihre Hand ergriffen und ſah ihr wie um Verzei⸗ 
hung bittend in die großen blauen Augen. 8 

In dem Herzen des jungen Mädchens jauchzte es freudig auf. 
Mochten in letzter Zeit die Schwächen ſeiner Nation auch in ihm ſich 
widerſpiegeln, immer kam doch von Neuem der Adel ſeiner Geſinnung 
zur Erſcheinung. Sein offenes Bekenntniß zeigte ihr wieder, wie wahr 
und ehrlich er gegen ſich und andere war. 

„Siehe, jetzt biſt Du wieder, wie ich Dich fo oft gefunden und bes 
wundert“, ſagte ſie mit Herzlichkeit und ſie geſtattete es gern, daß er 
ſie überglücklich an ſich zog und einen heißen Kuß auf ihre Lippen 


drückte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Freundlicher 


ANS A 


F PRA — SE 


oe In den höchſten Klaſſen werden wöchentlich 32, in den unterften 
277 Lehrſtunden ertheilt, zur Hälfte in franzöſiſcher und zur Hälfte in 
deutſcher Sprache. Mathematik, Phyſik, Chemie und Philoſophie wer⸗ 
eographie und 
. Die alten 
Sprachen hingegen werden in deutſcher Sprache gelehrt, jedoch werden 


> den ausſchließlich in franzöſiſcher Sprache dozirt; 
i Geſchichte ebenfalls, ausgenommen in den Realklaſſen. 


Ueberſetzungsübungen vom Lateiniſchen ins Franzöſiſche fleißig betrie⸗ 


ben, mit Rückſicht auf die Schüler, die nach vollendetem Lehrkurſes 


fic) um den Grad eines Bacheliér-és-lettres und és-scieuces bewerben 
wollen. Den Schülern wird 


unterricht der Stadtpfarrer beſuchen können. r alt 
Sprachen beginnt zwei Jahre eher als früher. Das Lehrgeld für ein- 


fache Schüler ijt auf 100 Fr. des Jahres feſtgeſtellt; Schüler, die in 
der Anſtalt Koſt und Wohnung haben, bezahlen 900 Slice Gr die 


Halb⸗Penſionäre nur 600 Fr. Alle werden mit väterlicher Gorgfali 


Überwacht, ein Arzt beſucht die Anſtalt täglich und den Eltern wird 


vierteljährlich ein Zeugniß über das Betragen, den Fleiß und die Fort— 
8 ſchritte ihrer Kinder zugeſtellt. 


Frankreich. 
Paris, 22. Septbr. 


RE (Deparkement Eure) an dem reichbeſetzten Tiſche eines landwirtſchaftl. 
KRonkurſes niederlaſſen und im Beiſein des Präfekten ſelbſt nach Her— 
zensluſt toaften dürften. 


bag „Frangais“, gerichtet hat. 
Umſtändlichkeit, daß der Konkurs und das damit verbundene Feftmahl 
4 fehon vor Monaten und ehe noch Jemand an eine Feier des 22. Sept. 
E dachte, von der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft de: Eure auf dieſen 
ER Tag angeſetzt worden fei, daß der Präfekt des Departements gerade in 
dieſem Jahre den Vorſitz in der Geſellſchaft führe und daher natürlich 
aauch bei ihrem Bankett nicht fehlen könue, daß aber die Politik dem—⸗ 
ſelben ganz und gar fern bleiben ſolle und fern bleiben werde. Nach dieſen 
Eklärungen, die Niemand anzuzweifeln ein Recht hat, und nach dem in 
Chamberry Herr Gambetta ſelber zu dem Verbot der Regierung gute 
Miene machte, bei ſich vielleicht gar nicht unglücklich darüber, zum 
ES Schweigen verurtheilt zu fein, wird man jetzt hoffentlich für einige Zeit 
¡e auf dieſe politiſchen Schmäuſe verzichten, die ſich als Agitationsmittel 
im Ganzen doch wenig bewährt und Regierung und Land nur von 
y nützlicheren Dingen abgezogen haben. 

Hr. Edmont About hat ſchon wieder ein Lebenszeichen von ſich ges 
geben. Aus Naney ſchickte er dem „XIX. Siecle” heute Nachmittag 
folgendes Telegramm, welches dieſe Zeitung morgen veröffentlichen 
wird: 

„Wie glücklich bin ich, mich wieder in Frankreich zu befinden! Drii- 
ben war es mir unmöglich, Ihnen zu telegraphiren. Der Ablaßbe⸗ 
ſchluß wurde von dem als Anklagekammer konſtituirten Kriegsgericht 
dem Gutachten des Unterſuchungsrichters entſprechend gegen den An⸗ 
trag des kaiſerl. Prokuratoxs, welcher durchaus der pariſer Preſſe eine 
Lektion geben wollte... (2), gefaßt. (Es war mir möglich, von Tag 

zu Tag Notizen aufzunehmen; ich werde alſo viel zu erzählen haben. 


Auf Nächſtens! In Freundſchaft About.“ 
Das „XIX. Siecle“ litt bisher an galopirender Abonnentenſchwind⸗ 


ſucht und lag in den letzten Zügen, als die Verhaftung About's, er⸗ 
folgte. Man kann ſich denken, mit welcher Begier es jetzt die Gelegen- 
heit ergreifen wird, mit der Leidensgeſchichte Abouts die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums auf ſich zu ziehen. Das war Rettung in der Noth. 


Portugal. 


Liſſabon, 15. September. Die iberiſche Verſchwörung, die ſich 
ſo lange noch nach ihrem Scheitern in ein tiefes Geheimniß hüllte, 
tritt jetzt in ziemlich ſcharfen Umriſſen hervor. Sie war, wie man 
jetzt ſieht, ſehr bedenklich und hatte ſehr viele Verzweigungen, eine 
große Anzahl von Männern verſchiedener Parteien nahmen Theil, un: 
ter andern: der Graf von Peniche, Führer der republikaniſchen Ibe— 
krleier, neben ihm der Migueliſt Marquez von Vallada, welcher der Ue— 
berzeugung lebt, daß der Weg zur Herſtellung des legitimen König⸗ 
tthums eine Station habe, welche Republik heißt. Ferner find in den 
weitſchichtigen Prozeß verwickelt: der Enkel des großen Vasco de Gama, 
und des ſpaniſchen Abenteurers Prim intimſter Freund, Marquez von 
Niza; der frühere Finanzminiſter Graf Magelhaens und einer der 
vornehmſten Edelleute Portugals, der Marquez von Agueda. Die 
drei letzten werden in Lisboa auf das Schärfſte bewacht weil ſie nicht 
ohne Erlaubniß der Kortes verhaftet werden können und dieſe ſuspen— 
dirt ſind. Eine große Rolle ſpielte das Militär bei der Verſchwörung, 
außer dem Gouverneur wurden verhaftet zwei Generale von der Ar— 
tillerie, die Oberſten von vier Regimentern in Garniſon zu Lisboa, 
Oporto und Coimbra; ferner ſind mehr als 200 Sergeanten verhaf— 
tet. Es heißt, daß der Marſchall Herzog von Saldanha zum Präſi— 
denten einer künftigen portugieſiſchen Republik deſignirt geweſen ſei; 
qe Andere nennen das nur einen Vorwand, ſicher aber foll fein, daß des 
aaltersſchwachen Greiſes intriguante Enkelin, die Gräfin v. Farrowo, 
ſchwer kompromittirt iſt. Das ernſte Ziel der Verſchwörung foll cine 
- iberiſche Republik geweſen fein; ob damit eine Vereinigung Spaniens 
und Portugals verbunden, ſteht nicht feſt, jedenfalls hatte die Ver— 
ſchwörung Geldmittel aus Spanien bezogen; auch die Radikalen in 
Frankreich ſollen ſtark betheiligt geweſen ſein. (N. Pr. Ztg.) 


Italien. 


= Der Tod des Bruders Sr. Heiligkeit, des Grafen Joſeph 
Maſtai Ferretti, dürfte auf den Papſt einen tiefen Eindruck gemacht 
aben, wie das ſchon bei dem im Juli 1869 erfolgten Tode ſeines an⸗ 
deren Bruders Gabriel Ferretti der Fall war. Pius hat bereits das 
achtzigſte Lebensjahr hinter ſich, und eine fo nahe an ihn 6 rantre- 
tende Mahnung wird ihn nicht gleichgültig gelaſſen haben. Bei jener 
früheren Gelegenheit gab der Papſt einen öffentlichen Beweis ſeiner 
e rauer, indem er ſich der ſchwierigen Andachtsübung auf der Skala 
Santa am Lateran unterzog. Die Familie Maſtai Ferretti iſt groß, 
und zwar weder durch Reichthum noch durch alten Adel ausgezeichnet, 
aber beſtens angeſehen wegen ihres perſönlichen Muthes, ihres Ehr⸗ 
de efühls und ihrer Neigung zu liberalen Prinzipien. Es fcheint, daß 
uy ie Familie des Papſtes get von deſſen Eigenſchaften als Re⸗ 
gent keinen großen Begriff hatte und namentlich dem in der 
erſten Zeit ſeines Pontifikates gezeigten Liberalismus wenig Vertrauen 
ſchenkte. Man blieb gegenwärkig in reſpektvoller Entfernung von eine 
ander, und nach der Rückkehr von Gaeta und dem Einbruch der von 
Frankreich unterſtützten Reaktion verließen ſogar einige Mitglieder 
ſeiner Familie Sinigaglia, um erſt dahin zurückzukehren, als daſſelbe 
nicht mehr päpſtlich war. Dieſe ſtille aber zähe Oppoſition ſeiner Fa⸗ 
milie ſcheint Pius früher leicht getragen zu haben, ſo lange er und 
feine näheren Verwandten ſich noch guter Geſundheit erfreuten. Da⸗ 
gegen mögen die zum Theil plötzlich eingetretenen und wenig vorher 
angemeldeten Todesfälle einen niederdrückenden Eindruck auf ihn 


We. 
pe 
We, 


eit gelaſſen, daß fie am Donnerftag 
Morgen, ſowie Dienſtag und Freitag von 11 bis 12 den Religions- 
Das Studium der alten 


2 Die demokratiſche Preſſe hatte ſich lebhaft 
fee darüber beklagt, daß, während man ihr nicht einmal das beſcheidenſte 
+ privatissimum von Bankett geftatte, die Monarchiſten fic) eben heut, 
an dem Geburtstage des unſterblichen Konvents und der erſten, einen 
und untheilbaren Republik, 400 an der Zahl in Beaumont le Roger 


Hiergegen erhebt ſich ein Schreiben, welches 

der Herzog von Broglie, die Seele dieſes ariſtokratiſchen Zweckeſſens, 
am die ihm nahe ſtehenden Blätter, den „Courrier de France“ und den 
Er ſagt mit der gewohnten akademiſchen 


4 


machen. Der verſtorbene Graf lebte lange in ſtiller 
heit auf feinem Stammſitze im einſamen Sinigaglia undſchlug die Zeit 
mitlels einiger kleinen ſtädtiſchen Aemtchen todt, die man ihm um fo 
lieber überließ, als man ſeine Abneigung gegen die Prieſterherrſchaft 


im Allgemeinen und gegen die Politik ſeines unfehlbaren Bruders im 


Beſonderen wohl kannte. Die Maſtai leiten ihren Urſprung von einem 
Kammacher her, der im 16. Jahrhundert aus dem Venetianiſchen in 
die Marken kam, dort ein hübſches Vermögen erwarb und auf. feine 
Nachkommen vererbte, deren einem es gelang, ſich mit einer Dame aus 
der weit verbreiteter Familie der Ferretti zu verbinden. 


Amerika. 


Ueber Grenzkämpfe mit den Indianern wird der „K. 3." 
berichtet? Aus Colorado bringen die neueſten amerikaniſchen Poſten 
Mittheilungen von einer blutigen Epiſode aus den Grenzkämpfen mit 
den Indianern. Am 20. Auguſt wurde eine Proviantkolonne von 
30 Maulthiergeſpannen, beſtimmt für das Fort Lyon und unter dem 
Kommando eines gewiſſen Stephan Bryan, von 200 Arapehoes⸗ 


Indianern im Dry-Creek-Thale, zwiſchen Carſon City und dem Fort, 


überfallen. Die Wagen wurden geplündert und verbrannt, die Maul— 


thiere fortgetrieben und 15 Leute von der Mannſchaft der Kolonne 


twdt oder verwundet auf dem Schauplatze der That gelaſſen. Bryan 


wurde von den Rothhäuten bei lebendigem Leibe geſchunden. Der Reſt 
der Mannſchaft in der Zahl von 15 Köpfen wird vermißt. Wie es 


heißt, ſtand die Kolonne unter dem Geleite eines Lieutenants M'Farland 


mit einer Abtheilung von etwa 200 Mann Kavallerie, die übrigens 
zur Zeit des Ueberfalls ungefähr 9 Meilen hinter dem Wagenzug 


zurückgeblieben war. 


St. Louis, 30. Auguſt. In einer der letzten Nummern des hier 


erſcheinenden „Anzeiger des Weſtens“, der älteſten deutſchen Zeitung 


des amerikaniſchen Weſtens, welche ſeinerzeit von Börnſtein gegründet 


wurde, findet ſich ein trefflicher Artikel über Schurz, Körner und 
Hecker. Unter den deutſchen Politikern, die ſich im gegenwärligen 
Wahlkampfe als die bedeutendſten Vorkämpfer betheiligen, find dieſe 
Die nachſtehende kleine 
Federzeichnung derſelben dürfte alſo auch die Deutſchen in Deutſchland 


drei die hervorragendſten Gegner Grants. 


und Oeſterreich intereſſiren: 
„Schurz hat das hierzulande große Verdienſt, nie eine Stump⸗ 


rede zu halten. Seine Reden ſind alle ſorgfältig ausgearbeitet, gefeilt 


und in gediegene Form gegoſſen, ehe er ſie vorträgt. Er ähnelt darin 
dem alten Benton, der auch ſeine Geiſtesprodukte fo ſorgfältig ausar⸗ 
beitete, daß er ſeiner Partei damit Dokumente an Die 
welche die Dü minorum gentium dann auf dem Stumpe benützten. 
Aber Benton war cin self-made man, wie die meiften Mitglieder des 
Kongreſſes, kein Mann von klaſſiſcher Erziehung wie Schurz und bes 
kümmerte ſich wenig um ſchöne Formen. Schurz dagegen widmet der 
Form feiner Reden die höchſte Aufmerkſamkeit. Seine Sätze find cice- 
roniſch abgerundet, ſeine Ausdrücke ſehr gewählt, ſeine Sprache iſt edel. 


Aber wie manche Jünger der plaſtiſchen Kunſt oft zu viel Zeit auf die 


Draperie ihrer Kunſtwerke verwenden, und zu wenig auf den fpreden- 


den, Leben einhauchenden Ausdruck des wirklichen Gegenſtandes, ſo 
aud) mit Schurz. Entkleidet man feine Ideen des ſchönen Gewandes, 
fo entdeckt man ſtatt ſtrenger Logik oft nur Sophiſtik, ftatt innerer 


Wahrheit apodiktiſchen Dogmatismus. Und der Eindruck bleibt in 


beiden Fällen ſich gleich — man bewundert die ſchöne Form, geht aber 
unberührt von dannen. Unſer junger Senator ſteht daher trotz aller 
Beredtſamkeit in Gefahr, ſich jedes Fahr tiefer in die Inkonſequenzen 
zu verirren und ſein im Sturme errungenes Preſtige vielleicht ebenſo 


ſchnell wieder zu verlieren. : 
Körner ift der älteſte deutſche Politiker im Weiten. S 
Jahren, da er als junger Mann ſich in Illinois niederließ, hat er 


als Advokat, Richter und Vertheidiger demokratiſcher Grundſätze eine 


hervorragende Stellung eingenommen. Er iſt ein Mann von klarem, 
nüchternem, auf's Praktiſchſte gerichtetem Verſtande, aber ohne poe⸗ 
tiſche Ader (id) glaube nicht, daß er in feinem Leben zwei Zeilen ge⸗ 
reimt hat.) Obgleich ebenfalls ein Mann von klgſſiſcher Erziehung, 
verwendet er doch nicht mehr Sorgfalt auf die Form feiner Rede, 
als nöthig iſt, um ſeine ſtreng logiſche Ideenfolge in reiner Proſa 
dem Volke verſtändlich zu machen, und verfehlt nicht, bei denkenden 
Zuhörern bleibenden Eindruck zu hinterlaſſen. Freund Körner zögerte 
anfangs, ſich den Mühlſtein Greely umzuhängen und damit durch 
Illinois zu paradiren, aber jetzt iſt, gottlob, die zimperliche Scham⸗ 
haftigkeit überwunden, und er ſpricht gegen Grant, für ſich ſelbſt und 
erwähnt nebenbei, daß Greely an honest man fei. Trotzdem wünſche 
ich Körner Erfolg als Gouverneur⸗Kandidat. Seine reichen Er: 
fahrungen, feine juriſtiſchen Kenntniſſe, feine allgemeine Bildung, 
ſeine Unbeſtechlichkeit und ſein reiner Charakter werden ihn, wenn 
erwählt, zu einem der beſten Gouverneure machen, die Illinois je 
gehabt hal. = : : 

Der Dritte im Bunde iſt natürlich auch ein Klaſſiker oder „latei⸗ 


niſcher Bauer“, wie man in Illinois ſagt — der alte Recke Hecker. 
Er iſt kein Aemterjäger, ſondern zieht es vor als unabhängiger Mann 
im Schweiße ſeines Angeſichts auf ſeiner Farm zu leben. Er fragt 


auch nicht, wenn er den Mund öffnet, woher der Wind bläſt, ſondern 
wie David Crocket, ſcheint er einen Grundſatz zu hefolgen: „Be sure 
first that you are right and then go ahead!" Er ficht in dieſem 
Wahlkampfe gegen Grant und gegen Greely, aber für Körner als 
Gouverneur. Seine Logik iſt ſcharf genug, aber ſeine Darſtellung 
erade das Gegentheil der Schurz'ſchen. Er verſchmäht beinahe alle 
Form, läßt ſeine Ideen, wie die Laune des Augenblickes ihm eingiebt, 
den freieſten Lauf, wirft Argumente, kauſtiſche Bemerkungen und kri⸗ 
viale Anekdoten wie Coriander und Mäuſedreck unter die Zuhörer 
und hinterläßt den Eindruck eines originellen, überzeugungstreuen, 
ſtürmiſchen jungen Mannes mit grauen Haaren. 

Von dieſen drei Männern, ſo verſchieden in ihrem Naturell und 
Auftreten, ſcheint mir Schurz der größte Redekünſtler zu ſein, Körner 
der erfahrenſte Staatsmann und Hecker der entſchiedenſte Charakter 
in dieſer charakterloſen Zeit.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Voſen, 25. September. 


— Der „Veſta“, Lebensverſicherungs-Geſellſchaft auf Gegenſeitig— 
keit, über deren Gründung und Gründer, Dr. Rejewski, wir ſchon 
wiederholt zu ſprechen Gelegenheit genommen haben, iſt in dieſen Ta— 
gen die Konzeſſion der Staatsregierung und die Erlaubniß 
zur Beſchaffung des Gründungsfonds und zur Annahme von Verſiche— 
rungen ertheilt werden. Dieſe unſeren Bediirfnifien fo ſehr entſpre— 
chende Inſtitution iſt alſo als ins Leben getreten zu betrachten und wird 
ihr auch baldigſt der landesherrliche Konſenz ertheilt werden. 

— Die Bahnhofs-Chauſſee iſt in neueſter Zeit mehrmals 
durch ſehr lange Güterzüge geſperrt worden, deren Tete bis auf den 
Bahnhof vorgerückt war, während das Ende weit über den Uebergang 
der Bahnhofs⸗Chauſſee über die Breslau-Poſener Bahn hinausreichte. 
Eine derartige Verkehrsſtörung kam am Montage um 10% Uhr Bor: 
mittags vor. Ein gewaltiger Güterzug von ca. 90 Waggons, ſämmt⸗ 
lich mit Steinkohlen beladen, war von Breslau her um dieſe Zeit hier 
eingetroffen, und obwohl 3 Lokomotiven vor dieſen Zug und eine hin⸗ 
ter denſelben geſpannt war, rückte und rührte ſich die unabſehbar lange 
Reihe der Güterwagen ca. 14 Stunde lang nicht von der Stelle, fo 
daß ſämmtliche Droſchken und ſonſtigen Fuhrwerke, welche die Bahn— 
hofs⸗Chauſſee an der Stelle des Uebergangs über die Eiſenbahn paj- 


uxückgezogen⸗ 


Hand gab, 


Seit vierzig 


| fiven wollten, halten mußten und dadurch eine totale Stockung des 


Verkehrs erzeugt wurde. Wie man hört, ſind derartige Verkehrs⸗ 
ſtörungen bereits öfters in jüngſter Zeit vorgekommen, und dürfte es 
demnach wohl Sache der Oberſchleſiſchen Eiſenbahndirektion, reſp. der 
Bahnhofsverwaltung fein, geeignete Vorkehrungen zu treffen, damit 
derartige Vorfälle künftighin vermieden werden. Die Verkehrsverhält⸗ 
niſſe vor dem Berliner Thor ſind überhaupt grauenhafte. Obwohl zuge⸗ 
ftanden werden muß, daß die Polizeibehörde ſich Mühe giebt, die Uebels 
ſtände zu mildern, ſo ſind ſie doch noch lange nicht gehoben. Letzterer 
Tage wurde der Fahrweg unter dem Thor gepflaſtert, und nur ein 
Durchgang dem Verkehr freigelaſſen, wodurch die einander begegnen⸗ 
den Fuhrwerke gezwungen waren, zu warten, bis die Wagen von der 
entgegengeſetzten Seite das Thor paſſirt hatten. Am Sonnabend bei 
Ankunft des Stargarter Zuges zählten wir 15 Wagen vor dem Thore, 
welche auf drei langſam aus der Stadt vorrückende Frachtwagen 
harrten. Ob es nicht beſſer geweſen wäre, zu beſtimmen, daß nur in 
die Stadt einfahrende Wagen, nicht herausfahrende das Thor paſſi⸗ 
ren dürfen? Uebrigens müſſen wir das Publikum darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß es nicht hinreicht, die Preſſe zu veranlaſſen, die öf— 
ſentlichen Uebelſtände zu rügen, ſondern daß es nöthig iſt, ſelbſt im 
Beſchwerdewege vorzugehen und immer von Neuem Beſchwerde zu er⸗ 
heben, bis Abhilfe geſchieht, denn gewiſſe Kreiſe glauben, wenn ſie 
nicht andere Stimmen vernehmen, es ſei nur die Preffe, welche 
„Skandal macht.“ 

— Der durch feine Porleſungen über franzöſiſche Literatur bei uns 
bekannte Herr Argan wird vom 1. Oktober einen Kurſus 
der franzöſiſchen Sprache für Handlungsgohülfen, fo wie über- 
haupt für Perſonen, welche ein Bedürfniß zur gründlichen Erlernung 
der franzöſiſchen Sprache fühlen, eröffnen. 

— Der heutige „Dziennik Pozn.“ bringt einen Brief des Herrn 
Erzbiſchof Ledöchowski, in welchem derſelbe dem Probſte Dr. Faz- 
dewski erklärt, daß er ſeinerſeits Nichts dagegen einwenden könne, 
wenn er die Wahl zum Reichstagabgeordneten übernimmt, daß Herr 
Jandzewski jedoch in dieſem Falle für genügende Stellvertretung ſelbſt 
zu ſorgen habe. — Wie der „Dziennik“ meint, wird dieſe Erklärung 
des Erzbiſchofes auch die Geiſtlichen beſtimmen, dem Probſte ihre 
Stimme zu geben und für deſſen Wahl zu wirken, da ſie bisher im 
Zweifel darüber waren, ob auf Grund eines früheren erzbiſchöflichen 
Verbots es ihnen geſtatiet ſei, für einen Geiſtlichen zu agitiren. Die 
Aufſtellung des Propſtes Jaadsewski als Kandidat für den Reichstag 
erfchein durch die obige Erklärung des Erzbiſchofs als ein Kompro⸗ 
miß zwiſchen der ultramontanen und der nationalen Polenpartei. Den 
Wünſchen der erſteren wird dadurch Rechnung getragen, daß ein Geiſt⸗ 
licher ſeit langen Jahren wieder zum erſten Male als Abgeordneten 
gewählt werden ſoll; gleichzeitig konvenirt dieſer Geiſtliche aber auch 
der nationalen Polenpartei, da derſelbe durch feine Antecedentien, fo- 
wie durch ſeine offene Erklärung genügende Bürgſchaft dafür liefert, 
daß er jeft zur dieſer Partei ſtehen werde. ; 

— Dem Probſt Polachowski in Glubezyn bei Krojanke ijt die 
Schulinſpektion entzogen, und dem Konrektor Weber in Flatow über⸗ 
tragen worden. Wie polniſche Zeitungen angeben, ſind die Gründe 
zu der Entziehung der Inſpektion ſeitens der Regierung nicht mitge⸗ 
kheilt worden; doch verrathen dieſelben Zeitungen die Motive zu dies 
ſem Verfahren, indem ſie ſagen: „er befaßte ſich eifrig mit der Schule, 
arbeitete an der geiſtigen Hebung feiner Parochieen, vertheilte ver⸗ 
ſchiedene Bücher aus den Volksleſezirkeln, und bemühte ſich die Ju⸗ 
gend im nationalen Geiſte zu erziehen.“ Für polniſche Propaganda 
ſind die preußiſchen Schulen nicht da. N 

— Unſere polniſche Kolleginnen ſpielen „Blinde Kuh“ mit ihren 
Leſern. Während der „Dziennik Poz.“ „aus ſicherſter Quelle“ die 
Nachricht bringt, daß die Säkularfeier in Marienburg „vollkommen 
fiasko gemacht hat“ und daß in Marienburg keine Polen an⸗ 
weſend waren, außer einer großen Anzahl von Geiſtlichen, was er mit 
einem „Leider“ begleitet, ſagt die „beſſer infor mirte“ „Gazeta 
Torunska“, daß fie das direkt Entgegengeſetzte behaupten müſſe, da auch 
Polen der Feier in Marienburg beiwohnten. Beſonders aber waren 
aus dem Kreiſe Marienburg die Mitglieder des Landwirthſchaftlichen 
Vereins und aus dem Schubiner Kreiſe Gutsbeſitzer anweſend. 

— Den zur gegenwärtigen Schwurgerichts-Periode einberufenen 
Geſchworenen, welche ſich über die ungewöhnlich lange Dauer der 
jetzigen Sitzungsperiode beſchwert haben, iſt vom hieſigen kgl. Appella⸗ 
tionsgericht folgender an Hrn. v. Zedwitz und Genoſſen gerichteter Be- 
ſcheid zu Theil geworden; 

Gemäß $. 69 der Verordnung vom 3. Januar 1849 find die Ter⸗ 
mine zur Abhaltung der Schwurgerichtsſitzungen zu Anfang des Jah⸗ 
res feſtgeſetzt und unter Berückſichtigung der erfahrungsmäßig vorkom⸗ 
menden Anzahl von Unterſuchungen ſo regulirt worden, daß für jede 
Sitzungsperiode eine Dauer von 8—14 Tagen zu erwarten war. Wenn 
nun dieſe Vorausſetzung einmal nicht zutrifft, indem zu einer Sitzungs- 
periode eine größere Anzahl von Unterſuchungen zuſammenkommt, als 
in dem Zeitraum von 14 Tagen ſich erledigen laſſen; fo kann das kei⸗ 
nen Grund abgeben, die Sitzung vor Erledigung ſämmtlicher dazu 
verwieſenen Anklageſachen abzubrechen und die binnen 14 Tagen nicht zu 
erledigenden vor ein anderes Schwurgericht zu verweiſen. Die Sitzung 
kann erſt dann geichloffen werden, wenn die zu derſelben verwieſenen 
Sachen ſämmtlich erledigt ſind. Ebenſowenig iſt es ſtatthaft, für dieſelbe 
Sitzungsperiode andere Geſchworene zu berufen, als die gleich von 
Anfang an dazu auserwählten. Wenn wir auch nicht verkennen, daß 
eine längere Dauer der Sitzung für einen oder den andern der Ge- 
ſchworenen beſonders ſtörend ſein kann, ſo ſehen wir uns nach dem 
Vorſtehenden doch außer Stande, den in der Eingabe vom 16. d. M. 
enthaltenen Anträgen Statt zu geben. Es liegt hier ein Fall vor, in 
welchem das Privatintereſſe dem öffentlichen Intereſſe nachſtehen muß. 

Mit dieſem Beſcheid haben ſich die betreffenden Geſchworenen nicht 
beruhigt, ſondern ſich an das Juſtizminiſterium mit einer Eingabe ge⸗ 
wandt, worin fie bitten, das hieſige k. Appellationsgericht anzuweiſen, 
die Schwurgerichts-Sitzungen ſo einzurichten, daß dieſelben auf keinen 
Fall über 14 Tage dauern. Unterſchrieben iſt die Eingabe von 17 Ge⸗ 
ſchworenen, die übrigen find meiſt Beamte. 

— Die ganz unglaubliche Langſamkeit im Depeſchenverkehr 
von und nach Polen hat Anlaß zu einer Beſchwerde an das Telegra- 
phenamt in Breslau gegeben. Die Intereſſenten, wozu die erſten 
Firmen unferer Stadt und die deutſchen Zeitungsinſtitute gehören, 
führen in dieſem Schriftſtück aus, daß ſich der Depeſchenverkehr ſeit 
Anfang dieſes Jahres verdreifacht habe und täglich 200 Depeſchen 
mehr als ſonſt aufgegeben werden. Die Vermehrung trifft ausſchließ⸗ 
lich den Verkehr zwiſchen Poſen und Berlin und zeigt ihre Wirkung 
beſonders darin, daß es den hieſigen Geſchäftsleuten nicht mehr möge 
lich iſt, mit ihren Aufträgen an der berliner Börſe zur richtigen Zeit 
einzutreffen, wenn fie nicht mehrere Stunden vorher ihre Te⸗ 
legramme bei der hieſigen Telegraphenſtation anbringen. Dieſe Uebel⸗ 
ſtände, ſo wird in der erwähnten Eingabe ausgeführt, wären noch 
viel größer, wenn nicht die Beamten mit aufopferungsvoller Thätig⸗ 
keit beſtrebt wären, den Wünſchen des Publikums Rechnung zu tragen. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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dann das Thorwaldſen⸗Muſeum, wo der größte Bildhauer unſeres 


das Etabliſſement „Tivoli“, das großartigſte ſeiner Art, welches es 
überhaupt gibt, mit ſeinen zahlreichen Volksvergnügungen und der 
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die ſchöne däniſche Prinzeſſin Dagmar zur Gattin hat, auf einem pracht⸗ 


Nr. 450. Mittwoch, 


Unerträglich aber ſind die gegenwärtigen Verhältniſſe trotzdem, und 
fte werden noch unerträglicher werden, ſobald im nächſten Monat das 
Getreidegeſchäft — der Hauptzweig unſeres Handels — beginnt, 
deshalb bitten die Beſchwerdeführer um ſchleunige Abhilfe der gerüg⸗ 
ten Mängel, beſonders um Anlegung eines neuen Drathes. Diefe 
Forderung iſt durchaus gerechtfertigt und wir hoffen, daß ſie noch im 
Laufe dieſes Monats erfüllt werden wird. 


— Die Grundfteinlegung zu dem polniſchen Theaterbau, wel⸗ 
che hier im Oktober d. J. ſtattfinden ſoll, wird von polniſcher Seite 
e wieder einmal zu nationalen Demonſtrationen und Feſt⸗ 
lichkeiten benutzt werden Schon im vorigen Jahre, bald nach der Lem⸗ 
berger Zuſammenkunft, war dieſe Idee angeregt worden, indem da⸗ 
mals von polniſchen Sen A be Vorſchlag gemacht wurde, es möch⸗ 
ten aus den verſchiedenen Theilen des ehemaligen polniſchen Reiches 
Deputirte zu der Grundſteinlegung dieſer „Zufluchtsſtälle der natio⸗ 
nalen Muſe“ ſich einfinden. Die „Gaz. Tor.“, welche ſich das Ver⸗ 
dienſt m indizirt, zuerſt die Idee der Errichtung eines hieſigen polni⸗ 
ſchen Nationaltheaters angeregt zu haben, wärmt nun aufs Neue den 
Gedanken, bei Gelegenkeit der Grundſteinlegung eine große nationale 
Feicr zu veranſtalten, auf. Sie meint, es müſſſe dies nicht pet eine 
Feier der Stadt Poſen allein ſein, ſondern es müßten dort auch alle 
polniſchen Lande repräſentirt ſein. Wie zu der Erhöhung des Lubliner 
Unionshügels bei Lemberg Alle, welche im vorigen Jahre dorthin 
kamen, ein Säckchen Erde aus ihrer Heimat mitbrachten, ſo ſoll nun 
nach dem Vorſchlage der „Gaz. Tor.“ jeder Pole, welcher zu der Feier 
hier eintreffen wird, gleichfalls eine Handvoll Erde und zwar wo 
möglich von einer hiſtoriſch denkwürdigen Stätte, oder ein Steinchen 
oder irgend einen anderen Gegenſtand, an den ſich eine hiſtoriſche Er⸗ 
innerung knüpft, mitbringen. Schließlich wird vorgeſchlagen, die Feier 
am 7. oder 8. Oktober zu veranſtalten, da an dieſen Tagen hier zahl⸗ 
reiche Polen verſammelt ſein würden; denn am 6. Oktober finde die 

Generalverſammlung des Verbandes der polniſchen Wirthſchaftsge⸗ 
noſſenſchaften, am 7. die Generalverſammlung der Aktionäre der 
bäuerlichen Bank ftatt und am 7. und 8. Oktober würden hier, 
„wenn auch leider“, wie die „Gaz. Tor.“ meint, zahlreiche Gäſte 
aus der Provinz wegen der Ullman⸗Konzerte anweſend ſein. Es wür⸗ 
den ſich demnach dieſe Tage am beſten zur Veranſtaltung der Feier 
eignen. : 

— Geprüfte Heildiener. Nachdem in Folge der Gewerbeord⸗ 
nung für den Norddeulſchen Bund die Ausübung der ſogenannten 
kleinen Chirurgie allgemein freigegeben worden, iſt es demnach für 

Aerzte und Behörden, ſowie für das ganze Publikum von Wichtigkeit 
zu wiſſen, ob Diejenigen, welche ſich mit kleinen chirurgiſchen Opera⸗ 
tionen beſchäftigen wollen, auch die hierzu erforderliche Befähigung 
beſitzen. Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗An⸗ 
gelegenheiten hat deshalb beſtimmt, daß ce Perſonen, welche 
ich über ihre Befähigung zu kleinen chirurgifden Operationen, Des⸗ 
infektionen ꝛc. ausweiſen wollen, zu prüfen und ihnen, falls fie die Prü⸗ 
fung beſtehen, ein Befähigungs⸗Zeugniß auszufertigen iſt, durch welches 
fic das Recht gewinnen, ſich als „geprüfte Heildiener“ zu bezeichnen. 
Die Medizinalbeamten find angewieſen, ſich bei den ihnen aufgetragenen 
Prüfungen zu überzeugen, daß die nöthigen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
Y Verrichtung der chirurgiſchen Handleiſtungen in erforderlichem 

aße vorhanden find, auch ſich in der über die Prüfung aufzuneh⸗ 
menden Verhandlung fend darüber auszuſprechen, ſowie darauf zu 
enden genügende Kenntniß des Leſens und 

Lazareth⸗Gehülfen, welche ſich durch ein Zeugniß 
der betreffenden Ober⸗Militär⸗Aerzte auszuweiſen vermögen, Daf i 

als ſolche 5 Jahre vorzüglich gut gedient haben, erhalen auf ihren Anz, 
trag von der pto Bezirksregierung das Befähigun Szeugniß, 
egung einer Prüfung bedarf. Ebento erhalten die⸗ 

erſonen, welche als Beſitzer eines Barbiergeſchäfts bereits vor 
em Inkrafttreten der neuen Gewerbeordnung die zur Betreibung der 
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bei Ueberſchreitungen dieſer Grenzen wird das Befähi⸗ 
Recht, ſich als geprüfter Heildiener zu 
zeichnen, nach § 53 der Gew.⸗Ord aberkannt werden. Schließlich 
bemerken wir noch, daß diejenigen Perſonen, welche das Recht ge⸗ 
wonnen haben, ſich als „geprüfte Heildiener“ zu bezeichnen, nicht befugt 
ſind, den Titel „Wundarzt“ zu führen. Die Beilegung dieſer Bezeich⸗ 
nung Seitens folder Perſonen, die hierzu nicht approbirt find, iſt nach 
§ 147 der Gew.⸗O. ſtrafbar. 
( Im Handwerkerverein hielt am Montage Herr Debl- 
ſchläger einen Vortrag über Kopenhagen, in welchem derſelbe die 
Erlebniſſe einer Reife ſchilderte, die er im Sommer d. J. nach der 
däniſchen Königsſtadt, vornemlich behufs Beſuches der dortigen großen 
nordiſchen Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung gemacht hatte. 
Die Fahrt auf dem pta eingerichteten Dampfer „Titania“ von 
Stettin bis Kopenhagen (40 Meilen) bei recht ſtürmiſcher See dauerte 
15 Stunden. Der Vortragende ſchilderte die herrliche Frauenkirche 
Kopenhagens mit den unſterblichen Meiſterwerken Thorwaldſens, ſo⸗ 


alten werde; 


Jahrhunderts, umgeben von ſeinen Werken, ruht. Es wurde ſodann 


rachtvollen, höchſt geſchmackvollen Illumination beſchrieben. Zwei 
age derwendete der Vortragende auf den Beſuch der Ausſtellung, in 
der die fkandinaviſche Idee, das Zuſammenſtehen der drei nordiſchen 
Reiche, Dänemark, Schweden und Norwegen verkörpert war. Hohe 


die Kunſt zu veredeln, ſowie überhaupt durch intenſive 
außen hin Verlorene zu erſetzen. Daher 
auch die Inſchrift der Ausſtellungsmedaille: „Für jeden Verluſt läßt 
ein Erſatz fi finden; was nach außen ging verloren, müſſen wir in 
uns gewinnen.“ Der Vortragende ſchilderte weiter das Muſeum nor. 
diſcher Alterthümer, das großartigfte und reichhaltigſte feiner Art, 
welches einen ischen Bblter laren Ueberblick über die Kulturentwicke⸗ 
lung der nordiſchen Völker von der Steinperiode durch die Bronze⸗ 
und Eifenperiode bis zum Jahre 1090 n. Chr. Geb. und von da weiter 
bis z. J. 1600 giebt, während die Zeit vom Jahre 1600 bis zur Neu⸗ 
ntirt it Kopenhagen ijt überhaupt ſehr reich an ungemein wertlic 
vollen Sammlungen, ein Beweis der früheren Macht und des Reich⸗ 
thums des däniſchen Staates, welcher einft alle drei nordiſchen Reiche 
und einen Theil des nördlichen Deutſchlands umfaßte, und nun 
zu einem winzigen Staate von 1%. Millionen Einwohnern herab⸗ 
geſunken iſt. Nachdem der Vortragende alsdann noch einen 
Ausflug nach Helſingör mit, dem romantiſchen Meeresſchloſſe 
Kronenberg und der unvergeßlichen Ausſicht über den Sund beſchrie⸗ 


ebölkerung: ſehr reger Patriotismus und noch immer Groll gegen 


gegen die Ultramontanen ſich 
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der e 7 Die Sozialdemokratie 


in der Neuzeit zahlreiche Freunde erworben. 


nbänger, und erſcheint dort ein beſonderes Organ dieſer Partei in 
däniſcher Sprache „der Sozäaliſt.“ Bei ſeiner Abreiſe von Kopenhagen 
hatte der Vortragende noch Gelegenheit, den däniſchen König Chri⸗ 
ſtian IX. und den ruſſiſchen Großfürſten⸗Thronfolger, der bekanntlich 


vollen Boote zu ſehen, welches den Großfürſten von dem ruſſiſchen 
Krie affe „Rurik“ ans Ufer führte. Erläutert wurde der Vortrag 
durch zahlreiche Abbildungen und Photographien aus Kopenhagen, dä⸗ 
niſche Münzen, Ausſtellungs⸗ Medaillen, Waffen und Werkzeuge aus 
der Steinperiode, einen geſchmackvollen Goldſchmuck im ſogenannten 
nordiſchen Stil pp. — Zum Schluſſe der Verſammlung machte Herr 
Gräter dis Mittheilung, daß über drei Wochen die Generalverſamm⸗ 
lung behufs Wahl des Vorſtands, Etatsberathung pp. ſtattfinden werde. 


Verloren wurden ein Hundert⸗ und ein Fünfthalerſchein, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


— In einem Tanzſaale am Eichwaldthore verſchwand am 
Sonnabend einem Horniſten eine ſilberne Taſchenuhr. Er beſchuldigte 
ſeine Tänzerin dieſes Diebſtahls, und obwohl ſich bei der Reviſion 
ergab, daß dieſelbe die Uhr nicht bei ſich hatte und ſie auch entſchieden 
den Diebſtahl leugnete, fo hieben doch die anweſenden Soldaten 
ſämmtlich aud das Mädchen in unbarmherziger Weiſe ein und trans⸗ 
portirten daſſelbe unter mannigfachen Puffen nach dem Polizeigefäng⸗ 
nitz. Die Polizeibehörde fand ſich jedoch unter ſolchen Umſtänden 
nicht veranlaßt, das Mädchen, welches bis jetzt unbeſcholten iſt und 
bei einem hieſigen achtbaren Kaufmann im Drenfte ſteht, zu verhaften, 
ſondern ließ daſſelbe vielmehr zunächſt in einem Tragekorbe behufs 
en der davongetragenen Vexletzungen nach dem ſtädtiſchen 

rankenhauſe befördern. (Und die Soldaten ?) 

— Eiſenbahn⸗Einnahmen. Die Breslau⸗Poſen⸗ Glogauer 
Bahn hatte pro Auguſt d. 3. eine Einnahme von 189,537 Thlr. gegen 
155,177 Thlr. im Auguſt 1871, d. h. alſo 34,360 Thlr. oder 22,1 pCt. 
mehr; die Jahres⸗Einnahmen bis Ende Auguſt 1872 betrug 1,205,779 
Thlr. gegen 1,140,546 Thlr. bis Ende Auguſt 1871, alſo 65,233 Thlr. 
oder 5,3 pCt. mehr. — Die Stargard⸗Poſener Bahn hatte pro 
Auguſt d. J. eine Einnahme von 113,914 Thlr. gegen 95,975 Thlr. im 
Auguſt v. J., alſo 17,939 Thlr. = 18,7 pCt. mehr; die Jahresein⸗ 
nahme bis Ende Auguſt d. J. betrug 727,992 Thlr. gegen 689,209 
Thlr. bis Ende Auguſt v. J., alſo 38,783 Thlr. = 5,6 pCt. mehr. — 
Die Märkiſch⸗Poſener Bahn hatte pro Auguſt d. J. eine Einnahme 
von 51,245 Thlr. gegen 42,699 Thlr. im Auguſt v. J., alfo 8546 Thlr. 
= 20 pCt. mehr; die Jahreseinnahme bis Ende Auguft d. J. belief 
ſich auf 403,129 Thlr. gegen 309,045 Thlr. bis Ende Auguſt v. J., 
alſo 66,566 Thlr. = 74,9 pCt. mehr. 

— Verkauf. Das Rittergut Sobiefiernie im Kreiſe Gneſen, 
welches vor einigen Monaten vom Tellus im Subhaſtationstermine 
für 81,000 Thlr. erworben wurde, ift am Montage von Hrn. Boj. 
v. Wongrowieecki für 110,000 Thlr. angekauft worden. 

— Berichtigungen. Das Feuer, welches am Montag Abends 
ſtattfand, hat nicht in Zabikowo, ſondern auf dem zwiſchen Dembſen 
und Zabikowo gelegenen Vorwerk Swierczewo (früher Hrn. Arceiſzewski 
gehörig) drei Scheunen in Aſche gelegt. — Der angebliche Verkauf des 
Nitſchke'ſchen Grundſtücks auf der Bückerſtraße an Hrn. Miehle hat 
nicht ſtattgefunden. 

— Polizeiliche Mittheilungen. Verhaftet wurde am Sonn⸗ 
tage das Dienſtmädchen eines Kaufmanns auf der Gr. Ritterſtraße 
wegen dringenden Verdachtes, ihrer Herrſchaft eine goldene Uhr nebſt 
Kette im Werthe von ca. 60 Thlr., ſowie verſchiedene Kleinigkeiten ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Sie räumte nur den Diebſtahl von einem Paar 
Glaceehandſchuhe ein. — Einem Herrn iſt von einem Frauenzimmer, 
welches bei ihm vom Sonnabend zum Sonntage genächtigt hatte, deſ⸗ 
fen goldene Ankeruhr nebſt Kette entwendet worden Bis jetzt iſt die 
Diebin noch nicht ermittelt. — Auf dem Alten Markte fand Sonntag 
Nachmittags zwiſchen zwei Arbeitern eine Schlägerei ſtatt, die zum 
Leidweſen des zahlreich verſammelten Publikums mit der Verhaftung 
Beider endete. — Montag Abends wurde ein Weib, welches ſich be- 
reits vier Wochen lang ohne Quartier umhertreibt, in der ie a der 
Dominikanerkirche krank und hilflos aufgefunden und nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Lazareth Ber — Einem Dienſtmädchen auf der Breitenſtraße 
ſind aus verſchloſſenem Schranke 13 Thlr. geſtohlen worden. — Ver⸗ 
haftet wurde ein Arbeiter, welcher auf dem Bahnhofe dabei ertappt 
wurde, als er aus einem Eiſenbahnwaggon eine Partie Häringe ſtahl. 
— Am Montag Abends geriethen zwei Arbeiter aus einer hieſigen 
Fabrik, welche ſchon am Nachmittage mit einander Wortwechſel ge⸗ 
habt, auf der Kl. Ritterſtr in Streit miteinander. Der eine von ihnen 
zog dabei ein Meſſer hervor und ſtieß daſſelbe dem anderen in den 
Unterleib. Der Verletzte mußte ſofort in ſeine Wohnung gebracht wer⸗ 
den, wo er ſich noch gegenwärtig in ärztlicher Behandlung der a 
owie cin 
rother Korallen⸗Ohrring. 


2 — Neutomiſchel, 24. September. (Hopfen. Auch heute 
ziemlich lebhaftes Geſchäft. Hochfeine Waare wurde gern gekauft und 
gut bezahlt; man bewilligte für den Zentner 36 40 Thlr. Die die 
len fremdländiſchen Käufer, die ſich gegenwärtig hier aufhalten, er⸗ 
wecken in den Produzenten die Hoffnung auf ein Heraufgehen des 
Preiſes, weshalb ſie ſich in den letzten Tagen wieder weniger willig 
zur Abgabe ihres Produktes finden ließen. Mittel- und ordinäre 
Waare wurde heute faſt gar nicht beachtet. 
© Bromberg, 22. September. [Die Illumination der 
Reftauratenre)] Es iſt von allen Seiten bei der diesmaligen 
großen Illumination die prächtige Beleuchtung der hieſigen Reſtara⸗ 
tionen bewundert worden, und da die Preſſe bis jetzt über die 
Illumination wenig gebracht hat, ſo wollen wir an dieſer Stelle dies 
nachholen, indem wir konſtatiren, daß unter den vielensſchön illumi⸗ 
nuten Häuſern ſich beſonders hervorthaten die Leueſche Brauerei, die 
Weberſche Reſtauration, die Konditorei von Meng, die Weinſtuben 
don Staberow und Krauſe und die Konditorei von Reid. Die 
ſchönſten Transparente hatten Meng und Leue mit entſprechenden 
Reimen. Hier ſind einige von Meng: 

or hundert Jahren da fuhr man durchs Land 
Von Bromberg nach Nakel durch fußhohen Sand. 
An der Netze und Brahe, auf Wieſen und Höhn': 
Da waren nur Poggen und Wölfe zu ſehn. 
Daß die entſprechenden Bilder nicht fehlten, verſteht ſich. 
Inowraclaw, 21. September. [Saline, Eifenbahn.] 
Die Bohrungen nach Salz ſind in den drei Bohrthürmen in unſerer 
Stadt einſtweilen eingeſtellt worden und dürften erſt nach Vollendung 
des Siedereigebäudes an der Pakoscer Chauſſee wieder aufgenommen 
werden. Das Siedehaus wird ein Gebäude von koloſſalen Dimenſionen. 
Mit der Aufführung deſſelben ift der Zimmermeiſter Zwanzig beanf- 
tragt worden. Fertig iſt von den zur Siederei gehörigen Gebäuden 
ein Schuppen. Auf der Stelle, wo das Siedehaus ſteht, hat man 
noch keine Bohrverſuche angeſtellt. Behufs bequemeren Exports der 
Produkte werden vom Bahnhofe aus zwei Schienenſtränge nach der 
Siederei gelegt werden. Im Hauptbohrthurme an der Thorner 
Chauſſee ſteht man über 1000 Naß im Salz. Man hat dort die 
Bohrungen eingeſtellt, weil die Maſchine nicht 4 qna war. Es 
wird beabſichtigt, nach Aufſtellung einer größeren Maſchine, die ganze 
Tiefe des Salzlagers zu ee ehe man hier an die Ausbeute 
des Lagers geht. Was dem Betrieb der Saline das größte Hinderniß 
in den Weg ſetzen wird, find die unzureichenden. Waſſervorräthe und 
es dürfte ſich ſchließlich' doch wohl das ſchon wiederholt aufgetauchte 
Projekt von der Anlage einer Waſſerleitung von der Monty aus 
verwirklichen. Wie ich höre, haben bezüglich der Anlage einer Waſſer⸗ 
leitung Verhandlungen mit unſern ſtädtiſchen Behörden ſtattgefunden, 
die ſich jedoch an den Spa eſamkeitsprinzipien der letzteren zerſchlagen 
haben. Neuerdings hat nun auch ein Privatunternehmer unfern des 
an der Poſener Chauſſee belegenen Schützenplatzes, hart an der Grenze 
des fiskaliſchen Territoriums Salz erbohrt. Ob derſelbe ſeine 
Bohrungen fortſetzen wird, ftebt zu bezweifeln, da ſich dieſe jedenfalls 
nicht rentiren würden. So viel ich erfahren, fol der genannte Unter⸗ 
nehmer den Schützenplatz kaufen wollen und dort die Anlage eines 
Soolbades beabſichtigen. — Die Eiſenbahnſtrecke von hier nach Thorn 
foll ſpäteſtens zum nächſten Frühjahr für den Betrieb eröffnet werden. 
Die Strecke von bier nach Gniewkowo iſt fertig und wird ſchon ſeit 
drei Wochen mit Arbeitszügen befahren. Auch die Weichſelbrücke bei 
Thorn iſt ſchon für Arbeitswagen befahrbar. Es ſind alſo nur noch 
die bedeutenden Vertieſungen des Terrains zwiſchen Thorn und 
Gniewkowo zu ebnen und damit hofft man, wie geſagt, bis zum Früh⸗ 
Pe fertig zu ſein. Auf unſerem Bahnhöfe wird rüſtig weiter ge⸗ 
aut. 


Seit einiger Zeit iſt man mit der inneren Einrichtung und der 


äußern Verzierung des Empfangsgebäudes beſchäftigt, das baldmöglichſt 


fertig gemacht werden foll, nachdem man die Unzulänglichkeit und Un⸗ 
zweckmäßigkeit der proviſoriſchen Empfangsgebäude eingeſehen haben 
mag. Der für 6 Lokomotiven eingerichtete Schuppen wird für 12 Loko⸗ 
mokiven vergrößert. Außerdem ſoll die Anlage von Schmiede⸗ und 
Schloſſerwerkſtätten beabſichtigt fein. Zwei große Gebäude für Beamte 
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Strecke nach Thorn hierher der 
legt wird. 
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Wiffenfchaft, Kunft und Literatur. 


* Meyers Handlexikon des alent Wiſſens in einem 
Band. (Hildburghaufen 1872. Verlag des Bibliographiſchen Se 
Die Schlußlieferung dieſes äußerſt praktiſchen Buches, welches ſi 
wohl alsbald der allgemeinſten Verbreitung erfreuen wird, ijt ſoeben 
erſchienen. Wenn alle unfere Konverſations⸗Lexika mit mehr oder we⸗ 
niger Erfolg darauf ausgehen, ſo viel als möglich und das Viele ſo 
ausführlich als möglich zu bringen — ſo iſt hier ein Werk, welches 
das entgegengeſetzte Ziel verfolgt: ſo viel als möglich, aber das Viel 
fo kurz als möglich. Man will nicht immer in banverreiden Werken 
ſuchen, nicht immer nach einem ſchweren Lexikonband greifen, nicht 
immer in bogenlangen Artikeln blättern um einer kurzen Auskunft 
willen, eines Namens, eines Bogaittes, eines Fremdwortes, eines Cre 
eigniſſes, eines Datums, einer Ziffer, einer Thatſache halber, wie ſie 
beim Zeitungs- und Bücherleſen, im Geſpräch, beim Nachſinnen, Be⸗ 
ſchauen, Schreiben u. ſ. w., ſo oft einem aufſtoßen und im Gedächt⸗ 
niß oder Willen eine Lücke fühlen laſſen. Ein bequemer Band zur 

and, der auf den erſten Griff und erſten Blick den begehrten Namen 
liefert, kurz, beſtimmt und richtig, und das was man taufendfältig im 
Leben braucht und — nicht hat. Jetzt hat man freilich dieſen Band, 
denn Meyers Handlexikon erfüllt dieſe Anforderungen in der befriedi⸗ 
gendſten Weiſe. Alles was im allgemeinen geiſtigen und materiellen 
Verkehr Berührung findet, iſt aufgenommen, nur das nicht, was Fach⸗ 
berufen ausſchließlich angehört. Ueberall find die neueſten Forſchungen 
benützt, und wird für die wichtigeren Gegenſtände auch immer die 
empfehlenswerthe Spezialliteratur namhaft gemacht. Ganz beſonders 
wird die Brauchbarkeit noch erhöht durch eine Anzahl wichtiger Bei⸗ 
lagen, welche in 44 Karten und Illuſtrationstafeln mit erläuterndem 
Text und neun verſchiedenen praktiſchen Tabellen beſtehen. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


** Sproc, Norddeutſche Bundes⸗Anleihe von 1870. Der 
„Ber. Börſ. Eur.” ſchreibt: Wir meldeten geſtern, daß die Zprozentige, 
Bre dem Geſetz vom 21. Juli 1870 aufgenommene Kriegs⸗Anleihe am 
2. Januax 1873 zur Rückzahlung gelangen werde, und fügte si 55 
daß es ſich dabei wahrſcheinlicherweiſe um ca. 100 Millionen Thaler 
handeln werde. Heute geht uns eine Meldung aus guter Quelle zu, 
welche den Betrag auf ca; 114 Millionen Thaler effektiv angiebt. 
„Das Geſetz vom 21. Juli 1870“, fo ſagt die Meldung, „hatte die 
Aufnahme von 120 Millionen effektiv in Anleihe und Schatzanwei⸗ 
ſungen geſtattet, Dann kam der Erlaß vom 24. Juli 1870, welcher 
beſtimmke, daß 100 Millionen effektiv durch Aufnahme einer öprozenti⸗ 

en Anleihe aufzubringen feien. an folgte der Erlaß vom 2. Okto⸗ 
er 1870, der dieſe Summe auf 80 Millionen verminderte, und endlich 
ein Erlaß vom 27. Januar 1871, der ſie wieder auf 105 Millionen 
erhöhte. — Nun iſt aber dem Reichstag eine vom 13. April 1872 da⸗ 
tirte Ueberſicht zugeſtellt worden, in der nachgewieſen iſt, daß nomi⸗ 
nell 113,773,300 Thlr. ausgegeben und dafür effektiv 104,369,610 Thlr. 
22 Thlr. 6 Pf. erlöſt worden. 

Franzöſiſche 5prozentige National-Anleihe von 1872. 
Die Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft iſt Seitens der franzöſiſchen 
Staatsregierung beauftragt, für Rechnung derſelben die fälligen Theil⸗ 
zahlungen ſowie die antizipirten e und Vollzahlungen auf 
die bei der Diskonto⸗Geſellſchaft ſubſkribirten und zugetheilten ar 


der franzöſiſchen National⸗Anleihe nach Maßgabe der bei der Su 


ſkription veröffentlichten Zeichnungsbedingungen anzunehmen. Die bis 
4. Oktober incl: erfolgenden Einzahlungen find frei von Berzugszinſen 
Nach dieſem Tage werden die Verzugszinſen mit 6 Prozent per anno 
vom 21. cr. ab in Anrechnung gebracht. 
in franzöſiſchen Gold⸗ oder Silbermünzen oder in Thalern zum Courſe 
von 376 Francs für 100 Thl. gemacht werden. 

en Rumäniſche Eiſenbahnen. Bukareſt, 19. Sept. Der 
„Monitorul“ vom 18. d. verbffentlicht folgendes der Genehmigun 
Sr. Hoheit unterbreitetes Protokoll des Miniſterrathes, rückſichtli 
der Uebernahme der Eiſenbahnlinien: Der Miniſterrath hat 
in ſeiner heutigen (12. Sept.) Sitzung das Referat des Herrn Mi⸗ 
niſters für Ackerbau, Handel und öffentliche Arbeiten, rückſichtlich der 
Uebernahme der Eiſenbahnlinie Roman⸗Bukareſt⸗Pitesti in Erwägung 

ezogen, in en be des Rapports der Kommiſſion, der die Prü⸗ 
ung dieſer Linien oblag und wonach ſie der Anſicht iſt, daß dieſe 
Linien einer regelmäßigen und ſichern Zirkulation über⸗ 
eben werden können, wird beſchloſſen: Die Linien Roman⸗Bukareſt⸗ 
Pitesti werden von der Geſellſchaft, vom 13. September d. J. ab, auf 
Rechnung der Staatsgarantie exploitirt werden. Die Geſell⸗ 
ſchaft ſoll ſich durch ihren Bevollmächtigten Generaldireltor, Herrn 
Gilour, ſchriftlich dem Herrn Miniſter für öffentliche Arbeiten ver⸗ 
pflichten, daß die Lücken, welche von der Prüfungs⸗Kommiſſion als un⸗ 
beendigt und beſtehend feſtgeſtellt wurden, und welche die Kommiſſton 
noch einer zweiten eingehenden Prüfung unterziehen wird, aus dem 
Konſtruktionsfonds in vollſtändigſter Weiſe, der Vorſchrift gemäß, bis 
zum 13. künftigen November ausgefüllt ſein ſollen. Im Falle die Gee 
ſellſchaft obige Verpflichtung nicht erfüllen ſollte, wird die Regierung 
das Recht haben, die unvollendet gebliebenen Arbeiten für Rechnung 
der Geſellſchaft zu beendigen, indem ſie die zu dieſem Ende nöthigen 
Ausgaben aus den der Geſellſchaft zu entrichtenden Annuitäten, decken 
wird. Was aber die Waggons, welche von der Geſellſchaft noch nicht 
berbeigeihafft wurden und einige fixe Materialien, welche in der 
Fremde beftellt find, betrifft, ſo hal der Rath, in Erwägung der 
Schwierigkeiten, welche die Geſellſchaſt bei ihrer Ausführung zur Zeit 
hatte, beſtimmt, . Geſellſchaft ebenfalls ſich durch ihren Bevoll⸗ 
mächtigten, Herrn Generaldirektor, verpflichten ſoll, im Falle ſie ſich 
dieſelben nicht bis zum oben angegebenen Termine von zwei Monaten 
wird verſchaffen können, Alles aufzubieten, um ſie ſo bald als möglich 
zu erhalten, indem bis dahin der Dienſt durch die Waggons verſehen 
werden foll, welche fie von der öſterreichiſchen Geſellſchaft, der Staats⸗ 
bahn geliehen zu haben anzeigt, in einer Weiſe, daß die Zirkulation in 
nichts leiden fol. Ger: L Catargi, N. Cretzulescu, G. Coſta⸗Foru, 
Gen. Florescu, Chr. Tell. Genehmigt Carl.“ 

* Die Kartoffelkrankheit. London, im September. Den 
Schaden, den die Kartoffelkranheit in dieſem Jahre in England ange⸗ 
richtet hat, iſt ſehr bedeutend und wird natürlich ganz beſönders von 
der zahlreichen Klaſſe derjenigen Leute empfunden werden, deren Haupt⸗ 
nahrungsmittel die Kartoffeln find. Um in Zukunft ein Umſichgreifen 
dieſer verwüſtenden Krankheit zu verhindern, machen Gelehrte und 
Fachmänner ihre Erfahrungen in den Tagesbláttern befannt und Die 
Frage wird aufs Sorgfältigſte nach allen Seiten hin erwogen. Der 
Arzt Alexander Wallace, Mitglied der Entomologiſchen Geſellſchaft zu 
London veröffentlicht heute in der „Times“ einige An a für Kar⸗ 
toffelpflanzer von Intereſſe fein werden. 1) Vermeide Kartoffel mit 
langen Blättern, ſie gewähren zwar die Ausſicht, auf einen reichen 
Ertrag, aber die Gefahr der Kartoffelkrankheit iſt für ſie um ſo grö⸗ 
ßer. 2 Vermeide die Kartoffeln mit rothen Schalen, da beim Aus⸗ 
machen nicht leicht geſehen werden kann, ob ſie krank find. 3) Laß 
genügenden Raum zwiſchen Reihen und Stauden, um die Ventilation 
zu begünſtigen. 4) Gut drainirter Boden iſt vorzuziehen. 5) An vie⸗ 
(en Orten wird der zweite Satz von Frühkartoffeln zeitig genug vor 
der Ernte reifen und der Krankheit daher entgehen; ſetze daher deine 
Kartoffeln um dieſe Zeit. 6) Wenn möglich, mache die Kartoffeln u 
tig in trockenem Wetter aus, beſonders wenn die Krankheit herrſcht 
ſollte das e ſelbſt noch grün ſein. 7) Sollte das unmög⸗ 
lich ſein, dann ſchneide, ſobald das erſte Zeichen der Krankheit (das 
weiße Häutchen auf den Blättern) erſchelnt, alles Kartoffellaub ab 
und verbrenne daſſelbe. Die Kartoffeln bedecke pa mit Ernte und 
überlaſſe fie dem Reifen. 8) Kannſt du das nicht bei Zeiten thun, 
dann mache die Kartoffeln erſt fpät aus. Denn fo werden die kranken 


Kartoffeln verfaulen und nur die geſunden a r cg = 
lecken gänz⸗ 


türlich viel Arbeit erſpart wird. 9) Willſt du 
halten, ſo ſchneide von den leicht angeſteckten die braunen F 


Die Einzahlungen müſſen 
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lich aus, trockne die Kartoffeln und ſtreue geriebenen Kalk darüber. 
10) Keine Kartoffelart iſt der Krankheit unzugänglich. 


Vermiſchtes. 

* Der Skelettmann, Der Pariſer „Figaro“ ſchreibt: „Diefer 
Tage ſtarb in einer Dachſtube in der Rue de l Oueſt eine Pariſer 
Merkwürdigkeit, der Skelettmann, den wir Alle oft genug in den vor⸗ 
ſtädtiſchen Schauſtellungen geſehen haben. Sechs Fuß hoch, mager 
wie Mephiſtopheles, hakte er die irgend denkbarſte Dünnheit erreicht, 
und zwar nicht in Folge Nahrungsmangels, ſondern tiefen Kummers. 
Früher, noch bis gegen 1850, hatte er einen gewöhnlichen Körperum⸗ 
fang; damals nannte er ſich Pierre Lescouy, war erſter Schreiber bei 
einem Advokaten und hatte eine Opernſtatiſtin zur Geliebten, die ihn 
in der ſchmählichſten Art betrog. Eines Tages entdeckte er ſein Un⸗ 
glück, ſchlug ſich dann in Belgien mit einem Liebhaber der Ungetreuen, 
tödtete denſelben, ſchickte feinem Chef ſeine Demiſſion und verſchwand 
während eines Jahres vollſtändig vom Schauplatz. 1851 tauchte er 
bei dem Feſte in Verſailles als „Naturwunder“ auf. — „Immer e 
ein, meine Herren und Damen“ — fo ſchrie fein „Direktor“, — hier 
können Sie ſehen den Skelettmann, der fo dünn tft, daß man durch 
ihn hindurch die Zeitung leſen kann!“ — Während 22 Jahre hat die⸗ 
jer Skelettmenſch, in feinem Schmerz hinbrütend, keine hundert Worte 

eſprochen. Stumm und lautlos ließ er ſich zur Schau ſtellen. Bei 
einem 3 . fand man keinen Sarg, der für ihn paßte, und 
mußte deshalb eigens ein ſolcher für ihn angefertigt werden, ſehr lang 
und ſehr ſchmal, etwa im Format einer Regalia!” : 

* Die amerikaniſchen Zeitungsberichterſtatter find be⸗ 
kanntlich cin unerſchrocenes Völtchen. Ihrem Spürſinn und ihrer 
Zudringlichkeit entgeht Nichts; heute wird ein gekröntes Haupt, mor⸗ 

en ein allmächtiger Miniſter „interviewed“ und übermorgen das 
Nunere Afrikas durchſchnüffelt (vide Stanley). Neu iſt jedoch, daß ſich 
einer als Irrſinniger in ein Irrenhaus einſperren läßt, um die Gee 
heimniſſe eines ſolchen Inſtituts zu erforſchen. Ueber die Bloomingdale 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Nach ben beſteh nden g.ſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften ſind die Reichs⸗Wechſelſtempel 
marken zu Wechſeln und den dem Wech⸗ 
felftempel unterworfenen Anweiſungen 
ac. in der Art zu verwenden, daß die 
den erforderlichen Steuer betrag darſtel 
lenden Marken auf der Rückſeite der 
Urkunde, und zwar, wenn die Rück⸗ 
felte noch unbeſchrieden if, am oberen 
Rande derſelben andernfalls unmiſtel ⸗ 
bar unter dem letzten Vermerke (In ⸗ 
doſſement ac.) dergeſtalt aufzukleden find, 
daß oberhalb der Marken kein zur Rice 
derſchreibung eines Vermerkes hiuret⸗ 
chender Raum Gb.tg bleibt, und daß 


Unterzeichneten zu melden. 
Poſen, den 12. September 1872. 


Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten der 


Stadt Poſen. 
Piet, Rechtsanwalt. 


Bei dem Magiſtrat der Stadt Poſen 
ſoll die Stelle eines beſoldeten Stadt⸗ 
raths, welche mit einem jährlichen Ge⸗ 
halte von 1200 Thlr. dotirt iß, ſofort 
anderweit auf 12 Jahre beſetzt werden. 

Diejenigen, welche ſich um dieſe 
Stelle bewerben wollen, werden erſucht, 
ſich bis zum 5 Oktober c. bei dem 


ferner der zur Selte oder zu be den 
Seiten der Marke ctwa frei bleibende 


Bekanntmachung. 


der Gewerbeftener pro 18 3 
Gewerbeſteuergeſellſchaften werden 


Nachmittags 4 Uhr, 
itt, C. auf 


Nachmittags 5 Uhr, 
3. die Bader Vit. D auf 


Nachmittags 3 Uhr, 
4. die Fleiſcher Litt. E. au 


Bekanntmachung. 


Freitag, 27. Septbr. e. Vormittags 8 Uhr 


Zur Wahl der Wbgeordniten und 
deren Stellvertreter für die . 
3 in den 


1. die Handeltreibenden der Klaſſe 
A. II. auf - 
Montag, 7. Oktober 1872 
2. tie Gaf- und Shavtwitthelabh im Auktionslokal Maga⸗ 


Montag, 7. Oktober 1872 
Dienttag, S. Oktober 1872 
-[Bonnerftag, 9.Oftb. 1872 


= 


vietten etc. öffentlich verſteigern. 


vor unferen Diputirten, Herrn Stadt 


6 


Srrenanftalt kurſirten im Publikum Gerüchte, welche dieſes Inſtitut 
und ſeine Leitung vieler Uebel bezichtigen. Ein Herr James J 
Chambers, Reporter der „Tribüne“, der vor drei Wochen aus New⸗ 
Orleans in New⸗York eintraf, bezog ein Zimmer in einem Hotel, ges 
berdete ih als Wahnfinniger und wurde nach dem genannten Irren⸗ 
haus gebracht. Nach vierzehn Tagen entlaſſen, veröffentlicht derſelbe 
in der erwähnten Zeitung einen Bericht, der nicht zu Gunſten des 
Inſtituts lautet, ſondern die umlaufenden Gerüchte beſtätigt und dar⸗ 
thut, daß das Zeugniß zweier Doktoren, unterſtützt von dem Befehl 
irgend eines Polizeirichters, dazu genügt, irgend Jemand ins Irren⸗ 
haus zu ſperren. 

Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in 


Poſen. 


Newport, den 22. September 1872. 
(Per transatlantiſchen Telegraph.) 
Das Poſt-Dampfſchiff des Baltiſchen Lloyd 
„Humboldt, Kapitän C. Arnold, 
iſt heut wohlbehalten hier angekommen. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Seitdem Seine Heiligkeit der Papſt durch den Gebrauch der 
delikaten Revalesciére du Barry glücklich wieder hergeſtellt und viel⸗ 
Aerzte und Hoſpitäler die Wirkung derſelben anerkannt, wird Nie⸗ 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bezweifeln, und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, bei denen ſie ſich ohne An⸗ 
wendung von Medizin und ohne Koſten bewährt: Magens, Nervenz, 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und 


Städtiſche 
höhere Töchterſchule 
u Krotoſchin. 


tag den 7. October. Aufnahme im 
Schulhauſe beim Rector 
B 


aleke. 


Penſionat zu Klecko 


wird Lehrerin Fräulein E Galler am 
1. Oktober eröffnen. Den Eltern und 
Vormündern zeigen ergeber ſt an 

C. Heinze, A. Grochowski, 


Gogolin-Goradzer Kalk-Actien-Geſellſchaft. 


Nach $ 16 unſeres Geſellſchafts⸗Statuts hat der Aufſichtsrath in feiner jüngſten 
Dr Wintereurius beginnt am Mon. Sitzung beſchloſſen, für das laufende Jahr ſchon jetzt eine Abſchlags-Dividende von 
Vier Procent zu zahlen. | 

Gegen Vorzeigung des Dividendenſcheines Nr. 1 erfolgt die Zahlung im bie» 


Shore Tächt ule undſſigen Geſchäftslokal in den Nachmittagsſtunden vom 15. October ab. 
Höhere Töchterſchule un Breslau, den 21. September 1872. 


Die Direction 


Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdau⸗ 
lichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorr⸗ 
hoiden, Waſſerſuchk, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrau⸗ 
ſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der Schwangerſchaft, Dia⸗ 
betes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. 
— Auszug auf 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Medi⸗ 


zin widerſtanden. 
Certificat Nr. 71.814. 

_ Grosne, Seine und Oiſe, Frankreich 24. März 1868. 
Herr Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf dem 
Sterbebette und hatte bereits die letzten Sakramente genommen, weil 
die erſten Aerzte ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. Ich 
rieth die Revalesciére du Barry zu verſuchen, und dieſe hat den glück⸗ 
lichſten Erfolg gehabt, ſo daß der Mann in wenigen Wochen ſeine 
Geſchäfte wieder 5 8 8 konnte und ſich vollkommen hergeſtellt fühlte 
Da ich ſelbſt ſo viel Gutes von Ihrer Revalesciére dencia habe, fo 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. 

: 3 Schweſter St. Lambert. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciére bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 8 

In Blechbüchſen von ½ Nand 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr. 5 Pfund 1 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalesciére chocolatée in Pulver und 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 24 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 
1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciére-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 5 Sgr. 
und 1 Thlr. 27 Sir. — Zu beziehen durch Barry du Barry ch 
Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke A. 
Sone Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schleſinger 

öhne, in Polniſch Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 
Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
Sen bei guten Apothekern, Droguen-, Spezerei- und Delikateſſen⸗ 
handlern. 


a 


— Gulsorfiger. Apotheker. 


Muk tion. 


Im Auftrage der Konkurs⸗ 
Verwaltung werde ich am 
Donnerſtag den 26. und 
Freitag den 27. Septem- 
ber Vormittags von 9 Uhr 


fen. 


inſtraße 1 di N e. 
3 e ER zu übernehmen. 


Konkursmaſſe gehörigen Waa⸗ 
renbeſtände, als: gebleichte u. 
ungebleichte Leinwand, Shir⸗ 
ting, Warbs, Parchent, Dril⸗ 
lich, Schürzen⸗, Züchen>, Klei⸗ 
der⸗ etc, Zeuge, Gingham, 
Handtücher, Tiſchdecken, Ser⸗ 


geben. 


in 3 bis 5 T 


der Gogolin-Goradzer Kalk- Actien-Geſellſchaft. 


Reelle Offerte. 

Ein im beſten Schwunge ſich befindendes Schreib— 
materialien-Geſchäft, — das einzige an einem Orte 
von 3 bis 4000 Einwohnern — mit welchem ein ſich 
guter Kundſchaft erfreuendes Galanterie- und Spiel⸗ 
waarenlager verbunden, iſt aus freier Hand zu verkau⸗ 
Die Filiale einer Buchhandlung iſt zugleich mit 
Ernſtliche Reflectanten belieben ihre 
Adreſſen sub A. 1. in der Exp. dieſes Blattes abzu⸗ 


krankheiten, Pollu: ionen, Geschlechtsschwäche, Im- 
Geschlechts-poten:, Syphilis, Gonorrhoe und Weissfluss werden 
1 i agen nach einer ganz neuen Cur-Me- 
thode in meiner Poli-Klinik gründlich beseitigt. Spezialarzt Dr. Helm- 
sen, Berlin, Hegelplatz Nr. 1. Ausw. brieflich, Schon Tausende geheilt 


Das Padagogium 
Oſtrowo 6. Jilehne 


eröffnet den Winterkurſus am 7. 
Oktober. Alle 11 zur diesmalt⸗ 
gen Präfurg zugelaſſenen Schü⸗ 
er haben die Prüfung beftanden. 
Die Boal nge werden von Sep 
tima bis Prim: (Gymnaſ. wie 
Realſchule) durchgebildet. Die 
Anſtalt iſt berechtigt, Zeugnſſſe 
zum einj. Freiw. Dienſt auszu⸗ 
Bellen. Neben den normalen 
Schulklaſſen beſtehen Spezial⸗ 
Lehrkurſe a 12 Mitgl. für ſolche 
Schüler, die zurückgeblieben find, | 
oder die überhaupt ſchneller ger 

fördert werden ſollen. 
Näheres d. Proſpekte 


AE 


ychlewski, 


Die Vaterländiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Actien⸗ 


Von heute ab wohne ich im Hotel 


Bazar. Eingang von der Neuenſtr. 
Poſen, 24. S ptember 1872. 
— HebanowSti, Stadtratb. 


rath Herſe in den Magiſtrats⸗Sitzungs⸗ 
Saal mit dem Eröffnen geladen, daß 
die Erſcheinenden ohne Rückſicht auf 
ihre Zahl zur Wahl zugelaſſen werden 
und daß, falls Niemand erſcheinen 
ſollte, die Wahl von uns bewirkt wer⸗ 


königl. Auftionstommifjarius 


Nuetion. 


Bei Gelegenheit der Lein— 


Vormittags 10 Uhr 

fol der auf den Ablade-Plätzen des 
Magiſtrats angefahrene Straßendün ger 
an den Meifibietenden verpachtet were 
den. Pachtluftige wollen fic) zu die ſem 


Geſellſchaft in Elberfeld 
hat mir die Agentur für hier und Umgegend übertragen. Ih $ = 
empfehle mich demnach zur Vermittelung von Feuer Verſicherungs⸗ Louis Gehlen, 
Abſchlüſſen aller Art, indem ich mich erbiete, jede zu wünſchende Haar⸗Conſervateur, 


Termine in dem Stadtverordneten 
Sitzungsſaale des Rathhauſes hierſelbſt 
einfinden. 

Verpachtungebedingungen liegen zur 
Kenntnißnahme aus im Bureau Nr 
IV. bei Herrn Stadtiſekretär Mact e 
le wski. 

Poſen, am 19. Sepibr. 1872. 


Der Magiſtrat. 
Aufgebot. 


In dem GHypotbelenbudje des der 
Wittwe Helene Süßkind gebornen 
Michelſohn gehörigen zu Trzemeſzno 
sub Rr. 164 belegenen Grurdfiads 
ſtehen Rubr. III. Re. 1. 
400 Thaler Mitgift der Lehne 
geborne Michelſohn, wofür 
deren Mann und Befiger Mor 
ſes Süßkind das Grundftüd 
am 23. September 1841 ver. 
pfändet hat, eingetragen et de- 
ereto vom 7. März 1812, 
Das über dieſe Poſt autgefertigte 
2 pothekendocument, beftebend: aus dem 
3 vom 23. September 1841, 
dem Ein tragungs Vermerke und dem 


den wird. 
Poſen, den 19. Septbr. 1872, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


ña'ten 
und Ofenreinigunge⸗Arbriten follen 


Vormittags 10 Uhr 


Verwaltung — Wallſtraße Ne. 


he 
b zeich 
ugeben, da fpäter eingehende u 
kachgebote unberückſicht gt bleiben. 
Poſen, den 24. September 1872. 


lum 12 Uhr Magazinſtraße 1 


Die in den hieſigen Garniſon⸗An⸗ 
pio 1873 vorkommenden Ofen⸗ 


— Mittwoch, 2. Oktober c| Der zum Dom. Ludom 
(Poftftation) gehörige, ſehrſchenberg in Pr. Schleſien den 
frequente Gaſthof, an der Vormittags 10 Uhr ſtatt. Es kommen p. p. 18 Stück 
Bullen, 6 Stück Kalbiunen u. einige Schnittochſen 


' echt ſchwyzer Race (vom Rigi ſtammend) gegen gleich 
Bedingungen find auf dem baare Bezahlung zum Verkauf. 


im G f@aftslofal der unterzeichneten 


im Wege der Submiſſion öffentlich Chauſſee von Obornik na 


verdungen werden, woſelbſt auch die 
Bedingungen zur Einſicht ausliegen. 
gelte und auf der Adreſſe gehörig 
nete Offerten find redtact.ig abs 


d D 


Königl. Garniſonverwaltung. 


wand» etc. Auktion am Frei⸗ 
tag den 27. September werde 


Auskunft auf das Bereltwilligſte zu ertheilen. 
Pudewitz, den 4. September 1872, 


Poſen Berliner Straße No II, 
giebt grauen uod weißen Haaren ihre 
urlp:ürgliche friſche Farbe wieder, legt 
viele Attefte darüber vor und leiſtet 


Sieredzki.- 


zwei gute Arbeitspferde metp- 
betend veiftetaern. 
Rychlewski, 
Königl. Auntito:8-Sommniffarius. 


Czarnikau belegen, foll fofort 
verpachtet werden, 


ominium einzuſehen. 


Vom 3. October 


21. Oetober a. ci: 


Nächſte Bahnſtationen: Trachenberg und Gel⸗ſſowie Schmuchöl 
lendorf an der Breslau⸗Poſener Bahn. owie Schmuckhölzer 


Guranti: über Erfolg. Preis 1 Tor | 
15 Sgr. er y N 


Zur Saat 


off rirt das Dominium Witoslaw 
Ait. Boyen größere Quantitäten 
Prob ſteler · und } 


atfer- Weizen ſowle 
Probſteter, Campiner und Correntr 
Rogcen bei einem Preis⸗Zuſchlage von 
2) Sgr. pr. 50 Kilo der Hower 
Breslauer Tages⸗Notiz, franco Bahn⸗ 
hof Alt⸗Boyen oder Poln.⸗Liſſa. ' 


Zur bevorflehenden Herbſpflanzung 
werden Obſt⸗ und Parkbäume, 
zu billigen 


oerfauft. 


R. Gottschling. 


werde ich Verlinerſtr. 
Nr. 16, I. Etage, im 
Haufe des Herrn Ma- 


Samuel Brodnitz. 


Preiſen in Bartholdshof bei Peſen 


. vom 7. März 1842 
ft verloren gegangen. 

Alle diejenigen, welche an dieſe Poft 
und das barüber ausgeſtellte Inſtru⸗ 
ment als Eigenthümer, Ceſſion arten, 
Pfand⸗ oder ſonſtige Briefsinhaber 
Anſprüche zu machen haben, werden 
aufgefordert, ſich ſpäteſtenz in dem 


auf den 14. Januar 1873, 


11 Uhr Vormittags, 
vor dem Herrn Keetsrichter Kantel⸗ 
berg im Terminszimmer des Hiefigen 
Gefängniß Gebäudes anberaumten Ter- 


Auf dem Dom. Sohen- 
kenberg bei Prenzlau ſind 
ſtets eine große Auswahl 
von jungen Zuchtebern un 
Zuchtſauen der echten eng⸗ 
liſchen Norkſhire⸗Vollblutrae 
zu haben. Die Preiſe der 
Thiere find ſehr mäßig ger 
ſtellt. Nähere. Auskunft er 


zurowicz wohnen. 


Drezewski, 
Zahnarzt. 


Muſik⸗Juſtitut 


Freitag 
den 27. Sept. 1872, 


Vormittags 10 Uhr, 
werde ich an Ot und Stelle die G- 
bäulichketten auf dem früh er Stahd'ſchen 
Grundſtücke St. Martin Windmühle 
Rr. 8 an der Bahnzbofsftraße vor dem 
Ber liner-Thore an den Meiſtbietenden Berlinerſtraße 25. 
gegen Baarzahlu g zum fofortigen Ab Mit dem erften Okkober beginnen 
ruch wie de auf dem Grundſtückef neue Kurſe im Planoforteſpiel und See 


Bromberger Zeitung. 


Täglich erſche'nend in großem 3 ttungs-Folio-Format. 1 
Gelefenfte Zeitung der Provinzen Poſen und Weftpreufien, 
mit teglichen Corteſpondenzen aus Stadt und Regierungsbezirk Poſen 
pr. Quartal 1 Thlr. 20 Sgr. 

Beſtellungen bei allen Pofanflalten des vorddeutſchen Bund s. 


mine zu melden, widrigenfalls fie mit [noch lagernden alten Baumaterialien (ange. Zur Aufnahme neuer Schüler ; 3 
ihren Unſprüche! pcácludirt und dag verkaufen. bin ich 1ág'id von 12 Ube ab bereit. theilt der Ober Infpectot 
Ins rument behufs der Loͤſchung amor Poſen, den 21. Sept. 1872, Piersig. 7 


arl 


Hennig. 


tifirt werden wird. 


Der Königliche Eiſenbahn⸗ 


Tezemeſzuo, den 16. Sept. 1872. : 1 Penfiondee finer freundlich 1 | 
Königliches Kreisgericht. Baumeifter Rd ree sean ae ae 
os C eee ie, 


* 


2 


Ein junger Mann milgguten Schul⸗ 
Lenntniſſen findet als Lehrling En. 
gagement in dem "Getreide. Geſchäft 


Samuel Brodnitz. 


In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 


für 1873. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen, im Auguſt 1872. 


Hof ER 


E. Röste 


von W. Decker & Co. 


1). 


welcher felbftitindig arbeiten Die Bibliothek wid Donnerſtag deen est un Bra. 


kann, wird bei 12 Thlr. den 26. d. Mts. Abends 8 Uhr eröffnet. Volksgarten-Theater. | 
monatlichen Gehalt und Der Vorſtand. en Sheet Sängerin ved l. 


Ceinen Lehrling 


ſucht die Buchhandlung von 


Louis Türk. 


Hüffel⸗Nähterinnen könn n 


melden. Schögenftraßs 21, 3 Tr. 


duktenbörſe her 
den Herren 
den Búrje 


Vom 1. 


i 


mit Namensdruck 1 
fernere zehn 10 Sgr. mehr. 


geehrte 


Das verſpätete Eintreffen der Ber 
verhindert das Erſcheinen derſelben in 
benen Zeitungen. Solche Exemplare können 
tion dieſes Blattes gegen ſpäter gedruckte, 


cintuten b 


Wir laden zum Abonnement 


u Intereſſeuten ein. 


Slegmu 


nit ſchöner 


3 geſchickt. 
ägt für zehn Berichte 
Thlr. 10 Sgr., für je 


Einen Lehrling fürs Comtoir 
ee guter Handschrift ſucht zum 1. Ok 
ober e. 


ud Bernstein, 


San dſtraße 2. 


Ein Lehrling 


¡Semi kann fofort 


"Moritz Eichborn & Co. 


oursberichte. 
ktober ab geben wir einen 
Courszettel der Poſener Fonds⸗ und Pro⸗ 
aus. Die Berichte werden 
Abonnenten Nachmittags eines 
tages ins Hau 
bonuementspreis betr 


€ 


2 : . i Deut. 
joforc verlangt. Näheres in erhalten, ta fammtlide. Arbeiten Et baal ae „ 
der Exped. d. Ztg. in Akkord re geben werden. Miz] möcht ⸗ fucht ande w. feinen Kenntnif 


für fun Materlalgeſchäft ſucht zum bale 


digen Antritt 2. Krüger, Y. Reimann, Ein jun zer miltiai-freier Landwirth, D er Vorſtand. 


$, den 24. September 1872. 


fee ter Verein junger Kaufleute. aná mic Egin poder | 
, 


freier Station fofort geſucht. Ein tüchti zerin Miß Lotta Walton. Gar. 

Pei ; > . : 2 in tüchtiger, gewandter ſſpiel ver Geſchwiſter Rosner. Dazu: 
e 2 . Gelbgießer⸗Geſuch. von Gartenautoritäten beſtens] Bleib bet mir — ete, ele. | 
ſtattet. Ein ordentlicher fleißiger Gelb- 


Landsberg a. Warthe. gießer, welcher auf Apparatarbei⸗ GK Genre. alien mit A et 


ten eingearbeitet ift und eine Vellum inane 
Carl Klug. Werkſtatt von 5 bis 6 Arbeitern] der den bedeut. Gärten der Rheingegend — 8 


Den zu leiten verſteht, kann fofort| vorſteht, allen Aaſprüchen der modernen Donnerftag den 26. © pt. Eisbeine 
Ein Laufburſche wird ut aueinde ae Pro 3 Ruy d: feiner Branche genn en tanr | zei A. Hutiner, alii 3. \ 
„ 


Die Sckneidergeſellen⸗ Herberge 


deres theilt mic die Kupfer⸗ und ſſen an emeſſ Enzagem ent. — Gefallige| befindet ſich von jetzt ab im Fi. 


j ri Hage de O beſord die Ero der Bofaner |lipowicz ſchen Lokale, Keine 
Einen Tehrling Meifingwsareufabrif von Slang unter Chile 4.2 725 Ei Gnberftäße Dim Hinterhauſe. 


Wenke, 22. September 1872. Frankfurt a O. be der Pandesſprachen mädtig, o 


Der 


hierauf die 


enthaltende, umgetauſcht werden. 


liner Börſendepeſchen 
den zuerſt ausgege⸗ 
in der Expedi⸗ 

die Depefchen 


Aörjen: Celegramme, 


Voſener Marktbericht vom 23. September 1872. 


Idea fein, der 42 Rilogt.) 3 20 — 3719 —1 81177 


reis. 


Höher | Mittlerer | Riedrigher 


Exa 6 
mittel : 3 121 6 310 — [3 7] € 
FFV 
0 pate 2) 7| 6] 2| 6] 8} 2] 5|_ 
» rdinär ete Pe Sac a ag E SS eee PA EEE 
Große See BUY, e OP 2 
Kleine . y 1.2 9 21131 120 — 
afer 25 , 117 6| 1) 5|—| 1|- |— 
Felberbfen 45 5 2 76 2 6 3] 2 5 _ 
Buttererbjen TT 
e NE dp — E A O — ee O — — 
tat, Raps ns 2 
Sommer- Rübſen rl —— — — —— 
* aps ” * SSeS ri Bes eo or 
Buchweizen : 35 „ lee Tl OL] 8 
Kartoffeln du EA AA AA 6 
Spina, gelb „ 
= en, gelbe 5 =|=|= o — 42 —— 
. 7 
se aldo dle 
j "Dit Marlt-Rommiffton. 
3 Pörſe zu Pofen 
am 25. Sept. 1872. 
oſener 34% Pfandbriefe 944 B., do. 4% neue do. 904 G 
bo. tone ot G. iat olny Beate 114 G., do bproz. Provinz. 
Pbligat. 100 G., do. 5%, Kreis-Obligat. 100 G., do. 5% Obra-Meltorat.« 


eutſche Fonds. 10ſt“. Produktenbdank 87 é 
— = '1001- piritus⸗ Bericht. Spiritus foto ohne Goh per 100 Litres pro 100 
Po Bfandbr,) 945 B . Preda, Dant 111618 > 58, tales und in Boren too ee 5000 Sitres Loto ohne Baß 243 
dito proz. Pfandbr. | 90f by | Hof. Bau⸗Bank a RB, 2 G, per Sept. 253 B., 214 O, pro medio Okt. ohne Faß 23 
dito proz. Reutenbr. 944 bz || Sales. Bankverein 1714 6 B. 246. — Berichtigung Im geftrigen Spiritus-Bericht muß die Brief⸗ 
dito öproz. Prov.⸗Obl. 1008 3 Tellus. Aktien 104 6 Notiz 24 und die Geld-Rotiz für Sept. 24 ½, heißen. (K. 9.8. 
dite Spros: Kreis⸗Obl,. 100 bg Preuß. Kredit 147 6 Magdeburg, 23. Stpibr. Weizen 7481 Rt, Roggen 5569 Rt. 
dite 44 proz. Kreis. Obl. — 85 dito Boden kredit 244 8 Beine 64 —70 Rt., Hafer 46—51 Kt. pro 2000 Pfd. (B. u. Hdle.-B,) 
55 Deer en 100 b | Breslau, 24 Sepibr | Mintitder Brodulien-Börfenberit.] Roggen 
N 5 Bund . 1005 B Aktie (0000 Rilo kebauptet, pr Surf. 68; B. Stpt-DB. 574 la, B u. G., 
ruh Ad proz. Konsole 102 B r e RN DAA 1 by. 
Baus: Krems: I ibe 5 El Mafiridt 45 bz Weizen per 1000 Kio per Sept. JOB. — Gerfte per 1020 Kilo per 
Dilo Sprog. Auleibe Sot S ki 1851 b I Sept. 52 G. — Hafer per 1000 Kilo pe Sept. 421 B. Raps 1000 
ee. e ee ee 5: Sept 105 8. — Ribs! per 100 Kilo felt loto 24 B, & Sept 
la- Mind. Lip, Pre S. 955 G |, een eee (uno. Un ee 23:3 — $ Dr, Ofibr.- Nov, 23% B., Nor, Ocz. 237 55, ö b 
E reft Grajewo Mot I. Macy —, April-Viat 1873 245 bz. Spiritus pr. 100 Suter & 100% 


Ruſſiſ engl. 1870er Anl 913 B Magd.⸗Halberſtdt. 38 pr. LAS 


dito dito 1871er Anl. 91 G IH Oeſtr.⸗Franz. Staatsb. 200 bz 84 2 Weizen w. 9 5 — 1816 —ı 7 1161 — 
27 . do g 8 | 6 62 15 — 
Türk 1855 5proz. Anl. 505 dz Oftpreuß. Südbahn 47 55 533 zen 5 = E 25 2 5 16 = 
dito 1869 proz. Anl. led A : Rechte Oderuferbahn 130 Er E Hafer neu 4 | Gi 4 oi 0 „1 01: 5 ME 
Türkiſche Looſe 1781 da Reihenberg-Pardubig | 80f @ & Erb'en 5156 —150—1—14 20 — 
—— | Riein- Nahe 474 bs Ber 100 Kilogramm Netto feine mittle, ord.Waare, 
: izer Uni 284 b. 
Bant- Aktien. ; Schwe zer on 6 3 LN ¿A u 
AA 8-1 dito Beftbign 4 ku NEST NE EST NEN My 
Berliner Bankverein ¡1644 G Stargard ⸗Poſen 910 2 ( Nerz... 1017710 57 6 
dito Bank 187 G Rumäniſche Vid bz SIH) Binterrúbien . . . 927 6) 912 6 8/27) 6 
dito Produkten Handbk.] 91 Y | “cq Sommerribfen . , . . |917| 6) 822 el 727 6 
pito Weceler-Bant | 92 Ea) Dee. 8258 2 6 707 
Marienhü 5 G Bomb 24 Sipibe, — Wetter klar. Mang F 
tral-Genoſſ.⸗Bank 151 bz Marienhütte 10 somberg, pibe, — Wetter: klar. ‘orgens 8° +, Mit- 
Betis Oop Bt Balm loot G | | deabütte 130 B tate += Weizen: 125 -128pfb. 78-83 Thlr. 129'—181pfb, 84 
Zentralb. f Ind. u. Hand 11214 b Beil. Holzkomptolr 114 6 —?6 Epls pr. 1000 Kilogramm — Roggen 20 -122pfb, 5253 Thlr. 
Kwilecki, Bank f. Kom, 109 3 Berl. Viehhof re ps. 1000 Kilogramm. — Spiritus 252 Egle. pr. 100 Kiter a 100 0%. 
Meininger Kreditbank 160 bz Panes aggonfabr.| 89 (Bromb. Ztg.) 
Oeſterr. Kredit 202 bz Lauchhammer 116 bz ä 
Ofideutſche Bank 1095 61 Pof. Bierbrauerei — — Waſſerſtand der Warthe. 
Prämienſchlüſſe: — 


water. pr Sept. 525 C, Sept. Ottbr 52) 523 by, Okt. -Nos. 524 bz. 
u. G, Rovbc-De. 527 G. Dez «Fan, 52 by. u. G., Jan.⸗Zebr. —, Früh 
lahr 624-625 bz., Apeil⸗Mal 53 B. 


Spiritus (er. 10,000 Liter pSt.) matt. pr. Sept. 231 kz. u. B. Abgang. Ankunft, 
Oltbe. 193 oz. u. G., Mov ⸗Dezbr. 184 . u. G., Januar 1846, Avril 18; Gemischter Zug $ Uhr ES Min. Morgens. Semischter Zug ı Uhr 59 Mín. Nachm, 
bz., April Mai 184 bz u B, Wat 187 G., Juni 19 3. u. 6. — Berichtigung Gemischter way 8 E, qa Nacht Gemischter Log 7 3 875 Morgs. 


Geſtern wurde Spirlius per Sept a 23} gehandelt. 


Gid. Herdſt 53 Gid. Okt.⸗Nov. 527 dez und Glo. Nov.-Dez. dito. Früh⸗ 
jahr 523—53 bez. u. Br. April⸗Mal 53 Br. 


— 238 bez. u. B. Okkober 195 B. 193 G. 
18} bez. u. 
Mui 185 G. 18% B. Mat 1 


und wurden ſämmtliche Spefulationspapiere, anſchließend an die höheren aus» 
wärtigen Notirungen, beſſer bezahlt. Im Verlauf des Geſchäftes A 
ſich die Haltung ab, ohne jedoch in den Kurſen Ausdrut zu finden. Die 
Umſätze waren äußerft beſchräkt, Börſenſchluß unbelebt. Berliner und Wie⸗ 
ner Anfangskurſe bekannt und einflußlos. Prolongationebedin ungen unver⸗ 
ändert doch. Kredit 2023 a f bez. u ©d., per Oktober 2034 a 204 bez., 
Lombarden 1274 a 127 a 127g dez. Oktober 1274. Franzoſen 201 Geld. 
Banken feſt. Jun ze Diskontobank 130 bez. Wechzlerbank 136 bez. Schleſ. 
Bank 169% a 171 bez., per Oktober 172 bis bez. Gifenbabnen fill. 
Fonds wenig verändert; die angebliche Kündigung der Bundes Anleihe blieb 
noch ohne Gis fluß. Induſtrieeſſekten Pi, mit Ausnahme von Laura, die 
lebhaft 196—1974 gehandelt wurden, Immobilien 143 etwas bez. Prämien: 
Kredit per Otkober 208—3¿ Br. Lombarden 130—3 Br. Maklerbank 


Ein ordentlicher Laufburſche wir! wärt in Stellung, ſucht zum 16. Ro ¡ 
geſucht im te Eine ältere Frau, der franz. poln. omber c, oder Neujahr anderweitig s Beſcheidene Anfrage! 


— fund deuiſche: Sprache mächtig, ſuch:] Engagement water-eitung des Prinze. Hat Polen außer den Bürgerſleigen 
Ein Laufmädchen kann ſich fofort| Stelle als Geſellſchafteren ohne Gehalt | pals. Gef. Off. w. exd. uster Coiffce| tein Pläßchen, wohin der Milhmarkz 


melden. Wilhelms ſtraße 26. Adr. die Exp. der Pos Btg R. P, poste restante Zerkow. verlegt werden kann? 


Dblig — do. 44%, Kreis- Oblig. 93 B, do. 4% Stadtobl II. Em 91 B., do. 
5% E adt.Oblig. 100 G. preuß. 31 prozentg. Staalsſchuldſch. 0 B, preug. 
Ipzor Staatganl. —, 43 prop. freim do. 95 B Rordd, Bundes anl 100; G., 
Märkisch. Po ener Elſ.-St.- Aktien 578-4 bz. ruf. Banknoten 82 B auslänbiſche 
do. 593 bz Tellus Aktien (Bninsti Chlapow7tt Plater & Co.) 10:4 G. Aktien 
Kail cli, Potocki & Co. —, Oſtdeutſche Bank 110 B., Ofid. Produkten Bank 
— Peovg Wechsler u. Dist. Bank 101 B. 

Amtlicher Bericht.] Roggen (ver 20 Centner). Kündigungs⸗ 
preis 57. pr Sept. 524 25. S8. 621. Herbſt 623, Okt.⸗Rov 523, Rov - 
Dez. 521 Dezbe-Fan. 1873 529, Frühjahr 576—5. 

Spiritus [mit Faß] (per 100 Liter = 10,000 pCt. Tralles) Kündi⸗ 
gung res 231 Gekündigt 15 000 Liter. vr. Geptbr. 23} Ottbr. 19% 
Novbr. 184, Dezbr. 18}, Januar 18˙3 181, Febr. 183 Aopril-Mat 188. 


Privat -Cours: Bericht. 


Pofen, 25. Septbr. Tinned: Geringes Geſchäft bei höher en Kur⸗ 
fen. _ Po. Wechsler lebhaft gehandelt. 


Oftoder 167—3 Brief. Schl f. Bod.⸗Krd.⸗Pfdbr. 99 bez. u. Gd. 
Bo: ⸗Kredit⸗Aktten 116 e f er : 


todußten» Börfe, 


Mönigsberg, 23. Sertbr. (Amtlicher Produtienberiht. In Quantits⸗ 
ten pro Tonne von 2000 Pfd. Zollgewicht.) — Weizen loko feſt, kochbunter 
86-93 Ri. B. bunter 78-88 Rt. B., rother 75 87 Ri. B — Roggen 
loto fet, inländiſcher 46-53 Rt. B. loto ru ſiſcher 3 50 B., pro Seypl. 
Die 40% B 483 6., pro Brübjahr 1873 51 Rr. B. 50 G. — Gerfte loto 
grobe 47 — 48 Ri. B., kleine 40 48 Rt B. — Hafer loto 33-42 Rt. B., 
pte Sent. Okt. — 8, — G — Srbfen lofo welze 45 - 50 Rt B, graue 50.— 
67 B. grüne 45-52 B — Bohnen loto - Ri B. — Widen loto 27 — 42 Mt, 


Schleſ 


tf 


pro 200 id — Rt B — Mitdi loto pro 100 Pb. obne Bah — Rt B. 
= ‘ers loto pro 100 $id. ohne Beh 154 Rt. 8. — Rübkuchen pro 100 


Ausländische Fonds. Grefeld, Kr. Kemp. 6pr. | 90 G menta verändert, loto 224 bz u. B 22 ®,, Sept. 22 by, Sept Okt. 2° 


een needs Sn, 170 b 54. Olt-Row. 194 bz., Nov. Des. 19 bz. B. u. G., Dez-San. —, Apıil-Ma 
Umer. Gproz 1882 Bonds Betti ones) 1034 By 183 19 — e u. 8. — Bint ohne Umfag : 4 

dito dito 1885 Bonds | 974 B | gale-Sorau-Guben 64 bz Die Börſen⸗Kommiſflon. 

Deſterr. Papier⸗Rente 592 B dito Stammprior. 80 bz Sreslau, den 24 Sept. 

dito Süberrente 646 ba IHannover⸗Altendecken 744 by 

dite Loofe von 1860 | 94} by ring-Rudolphsb. | 806 bz Preiſe der Cerealien. 
O a 275 51 m Ep, Sor. und Ff pro 

bite Kobelt neh 1670 | TANG pol Seat. | 874 bs 100 Rilogramms. 


feine mittle ord. Waare, 
— — ns — ͤ ͤäͤ 


> 292 
Breslauer Diskontobank 140 B Jnduſtrie⸗Artien se 2 Schlaglein 19 dl] 8200 fez 


dito Disk.⸗Kommandit 309 8 


Poſen, am ie Sept. 8 Uhr Vormittags 0,59 Meter, 
2 a . 50 — 


M2 [Beivatberigty Wetter: (hin. Roggen (pr. 1060 Kllog) 


Pofen-Inowraclaw-Bromberger Eiſenhahn. 
Posen, den 26. Mai 1872. 


Wetter ſchön. i Roggen geſchäftslos. Meg. + Preis 523 Gel. Septbr. 53 Neueſte Depeſchen. 

Berlin, 25. September. Ueber die Neubeſetzung der Diplomaten⸗ 
poſten ſteht nunmehr feſt: daß Herr Keudell Geſandter in Kon⸗ 
ſtantiopel wird, der Geheime Legationsrath v. Bülow II. Herrn 
Keudells Dezernat im Auswärtsamte übernimmt, Herr Radowitz 
vortragender Rath des auswärtigen Amtes, Herr Pfuel, Generals 
Sonful in Bukareſt, von ſeinem Poſten ſcheidet und an ſeine Stelle 
Herr v. Alvensleben aus Petersburg tritt, Herr Arnim⸗Boitzenburg, 
an deſſen Stelle in Waſhington Andreas Bernſtorff tritt und Frei⸗ 
herr Brincken (bisher München) find nach Berlin verſetzt, Herr Arco⸗ 
Valley, bisher in Waſhington, erſetzt Herrn Andreas Bernſtorff in 
Wien. Das über den Botſchafter Herrn Arnim in Paris verbreitete 
Gerücht iſt grundlos. 

München, 25. September. Wie es heißt iſt Pfretzſchner vom 
Könige empfangen, zum Miniſter des Aeußern mit dem Vorſitze im 
Miniſterrathe, ſowie zum lebenslänglichem Reichsrathe ernannt 4 
worden. | 


tus niedriger. Get, 5000 Er. Reg» Preis 334. Septbr. 23 
eg e ) Nov. 184 5 u. G. Fr 
B. Januar 184 by. po B. Gebruar 184 bez. u. Ud. April: 

1 B. 


Breslau, 24 September, Die Börfe eröfinete in günfiger Haltung 


Drad und Verlag von W. Deder & Ce, (E, Nöte in Polen, 


